
Tage der 
tschechoslowakischen Kultur

MOSKAU. (TASS). ..Wir ha­
ben das Beste mitgebracht, was 
die Kunstschaffenden. Musiker 
und Schauspieler der Tschecho­
slowakei geleistet haben." Das 
erklärte Miroslav Galuska. Mini­
ster für Kultur und Information 
der CSSR. auf einer Pressekonfe­
renz in Moskau anläßlich der 
..Tage der tschechoslowakischen 
Kultur in der Russischen Föde­
ration*.

Das Festival begann am 28. 
Mal in Moskau und soll 9 Tage 
dauern. Veranstaltungen Im Rah­
men dieses Festivals sind außer In 
Moskau auch In Kasan, der 
Hauptstadt der Tatarischen Auto­
nomen Republik, in den gro­
ßen Wolga-Stödten —Gorki. Wol­
gograd und Uljanowsk — vor­
gesehen. Einige Konzerte wer­
den in Leningrad gegeben.

Miroslav Galuska sprach- über 
die traditionellen kulturellen 
Verbindungen zwischen der Rus­
sischen Föderation und der 
Tschechoslowakei und würdigte 
die Lolstungen von Ensembles 
und Künstlern der Russischen 
Föderation, die vor einem Jahr 
bd einem ähnlichen Festival In 
der Tschechoslowakei aufgetre­
ten waren.

Auf dem Programm des be-

vorstchenden Kulturfcsles stehen 
Konzerte des weltbekannten 
tschechischen A-Capellc-Chors. 
des slowakischen Ense m b I e s 
„Lucnlca’*. dos Prager Kam­
mermusikorchesters und anderer 
Kammerensemblcs, darunter des 
TaMch-Quarletts. sowie Auffüh­
rungen des Bratislavaer Puppen­
theaters. In Moskau befinden 
sich schon die namhaften Diri­
genten Bohumlr Llska und Ra­
domil Ellska, die Solisten des 
slowakischen Nationaltheaters. 
Instrumentalisten und bekannte 
Estradcnkünstler. darunter, das 
Tanzorchester unter Gustav 
Brom.

Während des Festivals wer­
den eine Ausstellung der slowa- ' 
kischen Malerei und Graphik so- , 
wie zwei weitere Ausstellungen 
— ..Das Kunstgewerbe In der 
Slowakei*' und ..Die Maler der 
Tschechoslowakei in der Indu­
strie" — gezeigt werden. Vor­
bereitet werden drei Fotoaus­
stellungen. eine davon ist den 
Gedenkstätten Lenins In Prag 
gewidmet.

Rund 20 Filme werden In den 
besten Lichtspielhäusern Mos- i 
kaus und anderer Städte der Re- j 
publik gezeigt. Es sollen tsche­
choslowakische Bücher und 
Schallplatten verkauft werden.

N un SIND sie vorbei, die 
heißen Aussaattage! Sie, 

rhe Helden der Aussaat, habens 
geschafft. Das Korn Ist In feuch­
ten. fruchtbaren Boden ge­
bettet und nun kann es an das 
BracbepflOg^n gehen. Die Aus­
saat dieses Jahres war Im Sow­
chos „Satobolski". Gebiet Ku- 
stanal, durch hohes Tempo und 
vortreffliche« Qualität der Feld­
arbeiten gekennzeichnet.

•In der ersten Sowchosabtel- 
lung* waren es Emanuel Stöbe. 
Johann Decker und Robert Bok­
ker. die Musterarbeit leisteten. 
Johann * Decker bestellte täglich 
bei einwandfreier Qualität 80 — 
90 Hektar. Wir sehen ihn auf 
dem Bild'(unten); zufrieden lä­
cheln. Schon das Fähnchen „auf 
Einern Aggregat spricht davon, 
daß » er zu den Schrittmachern

Helden 
der

Und dte Sämänner.,von denen es 
abhängt. daß das Saatgut fürsorg­
lich gebettet wird? Da stehen 
de auf dem nächsten- Bild wie 
zwei Reckest. Beide heißen Alex­
ander und beide haben den Fa­
miliennamen Lang. Alexander 
Ifang, den wir auf dem Bild 
links sehen. Ist von Beruf 
Elektriker, ging aber freiwillig 
zu seinem Kameraden auf die

Sämaschinen und arbeitete mit 
großem Erfolg.

Auf dem Bild oben tun wir 
einen Blick In die erste Brigade 
der zweiten Abteilung. Soeben 
erst hat man die letzte Runde 
gemacht. In dieser Brigade, die 
von Roman Döbler geleitet wird, 
gab es keinen Stillstand, die 
ganze Aussaatfläche — 11 000 
Hektar — wurde rechtze 111 g 
bestellt. Die besten Leistungen 
erzielten hier Rafael Karl, Wil­
helm Schloß und Friedrich Fotz.

Die Landwirte des Sowchos 
..Sâtobolskl"’sind Ihren Pflich­
ten gut nachgekommen: 21 800 
Hektar Getreidekulturen' w.urdfen 
in 12 Arbeitstagen

D. NEUWffiT, 
uneer Sonderkorrespondent 

Gebiet KusUnal

Streikbewegung in Frankreich
PARIS. (TASS). In dem vom 

grandiosen Streik erfaßten Frank- 
rach schwillt mit jedem Tag die 
Bewegung für die Bildung einer 
Volksrcgiorung demokratischer Ein­
heil an.

Im Lande sind Hunderte Aktions­
komitees entstanden, denen Men­
schen verschiedener politischer 
Anrichten sowie Vertreter demokra. 
Hbcher Rrftfle. darunter Kommuni. 
alcn. Mitglieder der Föderation der 
demokratischen und sozialistischen 
Linken sowie Gewerkschaftsfunk­
tionäre angeboren. Die Aktions­
komitees, die in Betrieben, Büros 
und Lehranstalten geschaffen wer­
den. rufen auf. die Einheit der 
Linkskräftc im Kampf gegen das 
Regime so schnell wie möglich 
he rbeizu führen.

Aus Lyon. Marseille. Bordeaux, 
aus den Departements Indre, Vao-

<Le Marne. Rhone und Essonnes 
treffen die Meldungen über die 
Bildung neuer Komitees ein. Nur 
dieser Tage wurden in Paris und 
seinen Vororten Dutzende Aktions­
komitees ins lieben gerufen.

In den Renault Werken im Pari­
ser Vorort Boulogne.Billnncourt 
funktionieren 13 Aktionskomitees. 
Bane Delegation der Komitees stat­
tete der Leitung der Föderation 
der demokra tischen und sozial teil- 
sehen Unken einen Besuch ab und 
übergab ihr einen Appell der Ar­
beiter der Automobilindustric, in 
dem des Politbüro der Föderation 
aufgefordert wird, auf den Auf­
ruf der Französischen Kommuni­
stischen Partei zum Treffen von 
Vertretern dieser zwei politischen 
Organisationen zu antworten, um 
Aktionseinheit im Kampf um die 
Volksregierung demokratischer Ein­
hat zu schaffen.

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR beschließt:
Die 3. Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen Sozialistischen 

Sowjetrepublik der 7. Legislaturperiode am 18. Juul 1968 In Alma-Ata 
clnzuberufcn.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. NUASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA

Alma-Ata. Haus der Regierung
den 28. Mal 1968

Kommunistische
Überzeugtheit
Mit der Verschärfung des ideolo­

gischen Kampfes zwischen dem Ka­
pitalismus und dem Sozialismus auf 
der gegenwärtigen Etappe gewinnen 
die ideologisch-politische Arbeit un­
serer Partei in den Massen, die 
kommunistische Erziehung der 
Werktätigen eine besondere Bedeu­
tung. Davon ausgehend, hob das 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
die Notwendigkeit hervor. alle vor­
handenen Mittel der ideologischen 
Beeinflussung auf die Festigung bei 
Jedem Kommunisten und Sowjct- 
menschen der kommunistischen 
Überzeugtheit, des Gefühls des 
Sowjetpatriotismus und des prole­
tarischen Internationalismus, der 
ideologischen Standhaftigkeit und 
des Vermögens zu lenken, beliebi­
gen Formen des bürgerlichen Ein­
flusses zu widerstehen.

Die kommunistische Überzeugt­
heit ist eine kostbare Eigenschaft 
des sowjetischen Werktätigen, ein 
nicht wegzudenkender Zug seines 
moralischen Antlitzes. Es ist das 
Bewußtsein der Gerechtigkeit und 
Unbesiegbarkeit der Ideen des Mar­
xismus-Leninismus. der Politik un­
serer Partei. Das ist die Überzeugt­
heit von der Überlegenheit der so­
zialistischen Ordnung über die ka­
pitalistische. von dem völligen 
Triumph der Ideale des Kommunis­
mus. Das ist die rückhaltlose Er­
gebenheit unserer revolutionären 
Sache und die Unversöhnlichkeit 
gegenüber ihren Feinden.

Von der Leninschen Partei an 
ihren ruhmvollen Traditionen er­
zogen sind die Sowjetmenschen un­
erschütterlich in ihren Überzeugun­
gen, dir sie angesichts beliebiger 
Schwierigkeiten und Prüfungen 
vereinigen und zusammcnschweL 
ßm. Die kommunistische Über­
zeugtheit der Werktätigen unseres 
Lande* kommt in der politischen 
Aktivität, im iclb«fln<cu Kampf für 
dir Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIII Parteitags der KPdSU, für 

die Verwirklichung der vordring­
lichsten Aufgaben des wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau« zum 
Ausdruck. So wird das vom Par­
teiprogramm verkündete Prinzip ins 
Leben umgesetzt: die kommunisti­
schen Ideen müssen im Verhalten 
jedes Menschen* in der Tätigkeit 
jedes Kollektivs und jeder Organi 
salion organisch mit den kommu­
nistischen Taten verbunden sein. 
Die Einheit von Überzeugung und 
Tat ist die höchste Forderung un­
serer Gesellschaftsmoral.

Die Partei lut ihr Mögliches für 
die geistige Bildung und Stählung 
überzeugter, standhafter Kämpfer 
und Erbauer der neuen Welt. Die 
Grundlage einer solchen Erziehung 
war und bleibt der Marxismus-Le­
ninismus. Indem sich die Sowjet­
menschen dieser ewig lebendigen 
Quelle des revolutionären Gedan­
kens und der revolutionären Hand­
lung zuwenden, schöpfen sie dar­
aus moralische Kräfte für neue Ta­
ten. Solche Kräfte vermitteln nicht 
das bloße scholastische Studium der 
marxistisch-leninistischen Lehre, 
sondern eine tiefgehende Aneignung 
ihres revolutiopären Geistes, ihrer 
Grundsätze und Forderungen. Das 
Wichtigste für einen wahren Kom­
munisten, einen Parteigenossen wie 
Parteilosen, besteht nicht nur in 
der Kenntnis der Thesen des Mar­
xismus-Leninismus, sondern im Ver­
mögen. sic schöpferisch zu erfas­
sen, sich von Ihnen unbeirrbar lei­
ten 1U lassen und sic in seiner 
praktischen Tätigkeit durchzuset­
zen.

Unser ganzes System der Partei­
schulung und der Propaganda- und 
Ägilationsarbcit ist berufen, durch 
den Anschluß der Massen an die re­
volutionäre Theorie die Verwand­
lung theoretisc-her Kenntnisse in 
feste Überzeugungen zu bewirken. 
Nur Menschen, dir die Politik der 
Kommunistischen Partei gut ver­
stehen. die es gelernt haben, sich 
In politischen Fragen selbständig 

auszukennen', können,: um mit 
W. I. Lenin zu sprechen, „rieh in 
ihren Überzeugungen als fest genug 
betrachten und diese erfolgreich 
genug vor beliebigen Gegnern und 
zu beliebiger Zeil verteidigen."

Die Überzeugtheit ist untrennbar 
von der Prinzipicntrcuc. Gerade im 
prinzipiellen Verhallen zu beliebi­
gen konkreten Tatsachen und Er­
eignissen, in ihrer richtigen politi­
schen, klassenmäßigen . Einschät­
zung kommt die idcolpgischv Reife 
vor allem zum Ausdruck. Im Kampf 
gegen die bürgerliche Ideologie 
gibt cs keinen Platz für Waffenstill­
stand, Zugeständnisse und Kompro­
misse'. In diesem Kampf prinzipiell 
sein, heißt eine. Abfuhr x-bclicbigen 
Versuchen erteilen, der sowjeti­
schen Gesellschaft fremde Anschau­
ungen und Sitten ctnzmdilcuscn. 
heißt die Reinheit der marxistisch- 
leninistischen Theorie, die ideologi­
sche Reinheit unseres ganzen gei­
stigen Lebens entschieden ver­
teidigen.

Unsere ideologischen Grundsätze 
gestatten es nicht, Nachsicht gegen­
über Ausfällen von Abtrünnigen zu 
üben, die der bürgerlichen Propa­
ganda auf den Leim gegangen sind, 
welche bemüht ist, sie für die Ver­
leumdung der sozialistischen Ord­
nung, Falsifizierung der Politik 
und der Ziele der Kommunistischen 
Partei aiuzunutzon. Beliebige Hand­
lungen. die Wasser auf die Mühle 
unserer Feinde gießen und Ihr Lob 
verdienen, sind mit der Ehr/? und 
Würde' eines Sowjetbürgers unver­
einbar.

Wir können uns im Kampf gegen 
die feindliche Ideologie auch nicht 
mit der Position der Nichteinmi­
schung abfinden, die von manchen 
Menschen eingenommen wird. Der 
ideologische Kampf fordert von 
jedem Sowjetmenschen, beliebigen 
Äußerungen des bürgerlichen Ein­
flusses. seien cs Versuche, unse­
re Lebensweise anzuschwärzen. na­
tionalistische Vorurteile zu entfa­

chen oder das Bewußtsein einiger 
Gruppen der Jugendlichen mit Ni­
hilismus und Unglauben zu vergif­
ten, aktiv standzuhaltcn. Es gilt, 
entschiedener gcseltschaftwidrigc 
Stimmungen und das spießbürger­
liche Bestreben zu entlarven, 
Schwierigkeiten und Mängel aufzu- 
bauschcn, anstatt sie zu überwin­
den.

Bei den weitaus meisten von der 
Kommunistischen Partei erzogenen 
Arbeitern, Bauern, Intellektuellen 
der Sowjetunion ist die ideologi­
sche Standhaftigkeit zu ihrem orga­
nischen Bestandteil geworden. Die 
Lebenskraft der marxistisch-leni­
nistischen Ideologie, die zur Ideolo­
gie der ganzen sozialistischen Ge­
sellschaft geworden ist, ist uner­
schütterlich. Doch bei all dem darf 
mnn die heimtückischen Umtriebe 
unserer Feinde nicht mißachten. Es 
ist vordringlichste Aufgabe der Par­
teiorganisationen, die idcologisri» 
Gestühltheit und , Wachsamkeit 4* 
Werktätigen allseitig zu erhöhen, 
ihnen den Sinn und die Ziele der 
Parteipolitik tiefgehender zu erläu­
tern, ihre Aktivität im offensiven 
Kampf gegen die reaktionäre bür­
gerliche Ideologie zu entfalten.

Die erfolgreiche Lösung dieser 
Aufgabe hängt von der gekannten 
Nutzung aller Kräfte der ideologi­
schen Front, aller Formen und Mit­
tel der Einwirkung auf Herz und 
Verstand von Millionen ab. Hohe 
Ansprüche werden an die Meister 
der Literatur und Kunst gestellt, 
die berufen sind, mit ihrem Schaf­
fen zur Verstärkung der kommuni­
stischen Überzeugtheit und der ideo­
logischen Standhaftigkeit der So- 
wjclmcnscheu, zu deren Erziehung 
im Geiste des sozialistischen Patrio­
tismus und des Internationalismus 
im Geiste der Unversöhnlichkeit ge­
genüber der bürgerlichen Ideologie 
bcdzuLragen. Diese Forderungen be­
stimmen auch dio Hauptrichtung 
der Tätigkeit der Presse, des Rund­
funks, des Fernsehens, der Lek­
tionspropaganda, der politischen 
Massenarbeit.

Treue den Ideen der I«eninschcji 
Partei, kommunistische Überzeugt­
heit sind die Quelle des Muts und 
des hohen revolutionären Geistes 
der Sowjctiuepschen, dir Grundlage 
der unerschütterlichen soiial-politi. 
sehen Einheit unserer Gesellschaft, 
die sicher vorwärts, zum Kommu­
nismus schreitet.

(Leitartikel der „Prawda“ vom 
27. Mal)

Erfolg 
der Landwirte 
der Republik

Die Sowchose und Kolchose 
Kasachstans haben den Aussaat­
plan der Getreidekulturen er­
füllt. Die Sommerkuituren sind 
auf edner Fläche von etwa 21 
Millionen Hektar unter ge­
bracht, davon fast 20.5 Millio­
nen Hektar Halmfrüchte.

Mit der wertvollsten Nah- 
rungsmlttelkultur, dem Sommer­
weizen, sind 16,8 Millionen 
Hektar clngesät. Zusammen neh­
men Winter- und Sommerweizen 
In der Republik über 18 Millio­
nen Hektar ein, um eine Million 
Hektar mehr als im Vorjahr. Be­
deutend haben die Wèlzenaus- 
saatflächèn die * Wirtschaften der 
Gebiete Kustanal.' Zellnograd, 
Nordkasachstan, Koktschctaw. 
Pawlodar. • Karaganda, Uralsk 

•und -Aktjubinsk erweitert.
Für das diesjährige Frühjahr 

sind hohe . Organisiertheit und 
gute Qualität der Feldarbeiten 
kennzeichnend. Eine'breite An­
wendung fanden neue Verfah­
ren der Bodenbearbeitung und 
der Aussaat, die auf • die Be­
kämpfung der Bodenerosion und 
die Feuchtigkeitsspeicherung 
und -Währung gerichtet sind.

(KasTAG)

Guter 
Saatenstand

Unsere dritte Brigade des Kol­
chos „Put k konimunismu“ hat die 
Aussaat der Halmfrüchte .abge­
schlossen, aber auf den Feldern 
verstummt das Surren der Trakto­
ren nicht. Die Traktoristen Otto 
Trupp und David Rettingcr säen 
von früh bis spät Sonnenblumen 
und MAis.* Sic haben in zwei Tagen 
160 Hektar Sonnenblumen und in 
drei Tagen 220 Hektar Mais ge­
sät.

A. BECKER
Gebiet Semlpalallnsk

In den
Bruderländern

Kundgebung
PRAG. (TASS). Die Öffent­

lichkeit der Stadt Rumburk und 
des Nordtschechischen Gebiets 
hat die 50. Wiederkehr des Auf­
standes in Rumburk gefeiert.

Der Präsident der CSSR Svo­
boda, der auf der Kundgebung 
sprach, berichtete ausführlich 
über die Geschichte dieses Auf­
standes.

Den Aufstand, der am 21. Mai 
1918 In Rumburk begann, lei­
tete F. Noga. ein Arbeiter der 
„Skoda"-Werke In Plzen’ der 
für die Beendigung des Krieges 
und für die Schaffung eines ge­
rechten tschcchoslowakisc h e n 
Staates nach dem Vorbild ’ So­
wjetrußlands clntrat. „Obwohl 
der Aufstand unterdrückt wurde, 
bleibt er einer der, Akte, die mit 
der Entstehung unseres Staates 
Zusammenhängen *, sagte Svobo­
da. ,.Tn* diesen schönen Malta­
gen sind wir uns wieder dessen 
bewußt, unter welchen Opfern 
die Freiheit errungen werden 
konnte und wie leicht sie verlo­
ren werden kann. Wir alle wis­
sen. daß nach dem Münchner 
Schacher-Abkommen unseren 
Völkern seitens der Nazisten die 
Ausrottung drohte.

Vorbereitung für 
Weltfestspiele in Sofia

SOFIA. (TASS). Eine zweite 
Konferenz vorF Experten für Mas­
sen- und Kulturveranstaltungen auf 
dem 9. Wcltfcstival der Jugend und 
Studenten hat in Sofia begonnen. 
An der Konferenz nehmen teil: die 
Delegationen von Bulgarien, der 
UdSSR, der DDR. Ungarn. Rumä­
nien. Polen, der Tschechoslowakei, 
Frankreich. Mall und einer Reihe

MltUMMinrriV

in Rumburk
„Wir sind dem heroischen So­

wjetvolk zutiefst dafür dankbar, 
daß es die größten Opfer um 
der Rettung Europas und unse­
rer Völker vor der Sklaverei 
und Ausrottung willen gebracht 
hat", erklärte der CSSR-Präsl- 
dent. „Unsere Freundschaft und 
Bündnis mit der Sowjetunion 
wurden Im Kampf gestählt. Sie 
wurden mit dem gemeinsam 
vergossenen Blut besiegelt Aut 
diese Freundschaft können und 
werden wir uns stets stützen.";

„Ich spreche von diesem fe­
sten Bündnis auch darum, daß 
wir gegenwärtig erneut Augen­
zeugen dessen sind, wie In West­
deutschland die neonazistischen 
Kräfte Ihr Haupt erheben, die 
die Sicherheit und den Frieden 
in Europa In Gefahr bringen 
können."

An der anschließenden Trup­
penparade beteiligten sich Ein­
heiten des westlichen Wehrbe­
zirks. Verbände der zivilen Ver­
teidigung und Volksmlllztrupps.

Vor den Teilnehmern der 
Kundgebung sprach auch der 
Vorsitzende der Nationalver­
sammlung Smrkovsky.

anderer Länder sowie Vertre­
ter des Weltbundes der demokra­
tischen Jugend und des Interna­
tionalen Studentenbundes. Unter 
den Konferenzteilnehmern sind der 
Chelregisscur des Großen Theaters 
der UdSSR Josef Tumanow, der 
Volkskünstler Bulgariens FilifS Fl- 
lipow, der künstlerische Leiter der 
ungarischen Delegation zum Festi­
val Marton P?igyes.



ALLEN ERNSTES SORGENKIND -
MUTTERSPRACHLICHER
DEUTSCHUNTERRICHT

65 Kilometer nördlich von 
Pawlodar Hegt das große Dorf 
Konstahtlnowka, dlc Arbeiter­
siedlung Malkaln Ist dreimal so 
weit In südllclter Richtung vom 
Gcbfctszcntrum gelegen. Die 
Einwohner von Konstantlnowka 
sind Landwirte, in Malkaln le­
ben Bergarbeiter. Grundver­
schieden sehen die beiden Ort­
schaften aus. Dem einen gibt die 
Landwirtschaft sein Gepräge. 
Tagebaue, endlose Reihen vor­
beitosender. mit Erz schwcrbe- 
ladener Kipper und große Anrei­
cherungen lagen sind kennzeich­
nend für die andere.

Warum aber soll hier von die­
sen einander so unähnlichen Ort­
schaften. die Hunderte - Kilome­
ter voneinander entfernt liegen, 
und von den Menschen, die da 
leben und so grundverschiedene 
Arbeit leisten, die Rede sein?

Schulen gibt es bei uns über­
all. Ein Schuljahr geht wieder 
seinem Ende zu. das elfte nach 
der Einführung des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts. 
In Konstantinowka leben fast 
ausschließlich Sowjetdeutsche, 
in Malkaln Ist es Jeder dritte 
Einwohner.

Wir wollen hier einige Tatsa­
chen herausgreifen und belich­
ten. einige Erwägungen äußern 
über den Stand des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts 
in den Mittelschulen genannter 
Ortschaften.

Die Mittelschule In Malkaln 
Ist eine große Lehranstalt und 
der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wird von der 2. b'.s 
zur 10. Klasse geführt. In die­
sem Frühjahr haben die dritten 
Abgänger Ihre Ablturlcntcnprü- 
fung im muttersprachlichen 
Deutsch. Gleich, als der Partel­
und Regierungsbeschluß 1957 
bekanntgegeben wurde, nahm 
sich die Lehrerin Ella Gustavow- 
na Derksen der Sache an. Es 
ist ihr großes Verdienst, daß In 
der Malkalner Schule der Be­
schluß des ZK der KP.Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen • SSR über den 
Deutschunterricht strikt erfüllt 
wird. Leider Ist es die einzige 
Schule im Pawlodarer Gebiet, 
in der der muttersprachllche 
Deutschunterricht ohne Untcr- 

Schmiede
landwirtschaft
licher Kader

Das Zelinograder Landwirtschaft- 
iche Institut ist in den zehn Jah- 

cincr 
Hoch-

ren seines Bestehens zu 
großen und bedeutenden 
schule geworden. Gegenwärtig stu­
dieren hier etwa 2 800 Studenten 
und mehr als 4 500 Fernstudenten. 
Bis Abschluß des Planjahrfünfts 
wird die Zahl der Studierenden bis 
auf 10 000 anwachsen. Eine Zweig­
stelle des Instituts befindet sich in 
Kustanai. In Karaganda, Koktsche- 
taw und Pawlodar funktionieren 
Außenstellen für die Fernstudenten.

In der Hochschule wurde eine 
Fortblldung&fakultät für Fachleute 
der Landwirtschaft eröffnet. Jedes 
Jahr besuchen 120 leitende Mitar­
beiter • der landwirtschaftlichen 
Produktion Ilalbjohrkursc und et­
wa 1 000 Sowcbosdirektorcn, Kol­
chosvorsitzende und andere Fach­
leute der Landwirtschaft vervoll­
kommnen ihre Kenntnisse auf kurz­
fristigen Kurzen.

Bei der Ausbildung von Kadern 
für die Landwirtschaft des Neu­
lands wird außer theoretischer 
Schulung dem Praktikum große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Das 
Institut hat seine Versuchsstation, zu 
der 33 000 Hektar Ackerland ge­
hören. Da gibt cs komplex mecha­
nisierte Schaf- und Schweinefar­
men und eine große Milchfarm. Dir 
Versuchsstation ist mit neuesten 
landwirtschafllich'en Ma sc h i n c n 
und eigenen Transportmitteln aus­
gerüstet. Bei der Station wurde ei­
ne zootechnische Fakultät gegrün­
det.

Viele Studenten beschäftigen sich 
mit wissenschaftlicher Forschung*» 
arbeit, nehmen aktiv ahi gesell­
schaftlichen Ix-’bcn teil und studie­
ren fleißig. So zum Beispiel lernen 
die Studenten des vierten Lehrgangs 
Sardat Amangeldy und Andrej Tag 
ausgezeichnet und beteiligen sich 
aktiv an der gesellschaftlichen Ar­
beit. Zu den besten Studenten ge­
hören Alexander Kraft. Elisabeth 
Wiens, Magina Sautbajewa, Eduard 
Justus. Raissa Bakulina. Eduard 
Schehler und viele andere.

1963 absovierte die erste Gruppe der 
Studenten das Institut. 292 Agro­
nomen, Mechaniker und Ingenieu­
re der Landmeßkunst wurden da­
mals für die Landwirtschaft nusge­
bildet. In diesem Jahr werden die er­
sten Absolventen der zootechnischen 
Fakultät das Institut verlassen und 
bald wird auch der erste Jahrgang 
der Ingeaieure-Elcklromcchunikcr 
die Hochschule beenden. Insgesamt 
haben rund 1 000 Spezialisten das 
Institut absolviert.

Es wAre zu vermerken, daß die 
Absolventen des Zelinog r a d <• r 
Landwirtschaftlichen Instituts sich 
gründliche Kenntnisse anclgnen. Die 
Studentin Tamara Tag hat während 
ihrer Vordiplomarbeit erfolgreiche 
Forschungen zur besseren Entwick­
lung der Kälber der roten Sleppen- 
vichrasse und der braunen letti­
schen Kühe durchgeführt. Das Er-

Brechung All die elf Jahre ge­
führt wird. Schuldirektor, Ge­
nossin Sofia Loglnowna Semen- 
tschuk. legte ein gebührendes 
Verständnis für diese Sache an 
den Tag und Ihre helfende Hand 
war Immer zu verspüren.

Außer Ella Dcrkscn sind in 
der Schule noch dlc Deutschleh­
rerinnen Reglnc Müller. Selma 
Kutscher und Lilli Braun tätig. 
Lilli hat im vergangenen Jahr 
diese Schule absolviert und un­
terrichtet Jetzt In den Anfangs- 
kl assen. Das macht sie nicht 
schlecht, well sie ihre Mutter­
sprache fleißig und gut erlernt 
hat und well sie Ella Gustavow- 
na neben sich hat. Reglnc Mül­
ler Ist eine erfahrene Leh­
rerin; sie studiert Im letzten 
Lehrjahr als Fernstudentin des 
Alma-Atacr Fremdspracheninsti­
tuts Deutsch und wird In diesem 
Sommer Ihre Staatsprüfung ab­
legen.

Die Deutschlehrer haben Ihr 
Sprachkabinett und der Besucher 
bewundert die Menge der hier 
vorhandenen sclbstgefertlgten 
Anschauungsmittel. Das Problem 
des Lehrbuches existiert hier 
nicht. Die Bücher werden recht­
zeitig bestellt und per Nach­
nahme aus Moskauer Buchhand­
lungen bezogen. Man läßt sich 
durch Kuriositäten, ohne die 
es leider auch hier nicht abgeht, 
nicht abschrecken. Wenn eine 
Bestellung zweimal ausgeführt 
wird und eine andere gar nicht, 
so bleiben die übrigen Bücher In 
Reserve, dlc fehlenden werden 
eben nochmal bestellt.

Wir wohnten dem Unterricht 
bei und sprachen mit 
und Schülern. In einer 
in der 
Konjunktiv und 
wiederholt. 
de nicht 
nen Grammatikstunde. Die Mög­
lichkeitsform des Verbs gab StolT 
für unermüdliches Denken und 
Sprechen. Einmal las die Lehre­
rin Ella Derkscn einen zusam 
menhängenden Text aus 6 — 7 
Sätzen 1m Indikativ und die 
Schüler mußten Ihn im Konjunk­
tiv wledererzählen. Nach kur­
zer Überlegung antworteten die 
Schüler. Sie antworteten gut. 
sprachen ein gutes Deutsch. So- 

Lehrern 
Stunde 
wurden10. Klasse 

Konditionalis 
wur- 

clncr trocke-
Die Stunde 

zu

gcbnls der Fonchungen ist für die 
Viehzucht in Nordkaiachstan von 
Bedeutung. Tamara« Diplumarbeit 
wurde mit „ausgezeichnet" cingc- 
schätzt. Gegenwärtig ist sic Zoo- 
tcchnikcr-Selektionär in der Ver­
suchsstation des Instituts. Viele 
ehemalige Studenten der Hoch­
schule sind in den Wirtschaften 
des Neulands, In den nördlichen 
Gebiete Kasachstans als Direktoren 
und HauptspcziaHstrn tätig.

Das Wissenschaftler- und lehrer- 
kollektiv des Instituts hat sich in 
den 10 Jahren bemüht, die Pro­
duktivkräfte und die Entwicklung 
der Wirtschaft der Neulandrayons 
Kasachstans zu erforschen. Die 
Hauptrichtung dieser Forschun­
gen war und bleibt das Studium 
der zonalen Systeme des Acker­
baus und der Viehzucht.

Eine große und wertvolle wis­
senschaftliche Forschungsarbeit 
leisten die Mitarbeiter der Lehr­
stühle Physiologie der Tiere und 
Physiologie der Pflanzen unter Lei. 
hing der Kandidaten der biologi­
schen Wissenschaften Klara Wie. 
bc und Wadim Kudrjawzew. Der 
Dozent Nikolai Bok. Leiter de.« 
Lehrstuhls landwirtschaftliche Ma­
schinen. Kandidat der technischen 
Wissenschaften, bat mehrere wert­
volle technische Vervollkommnun­
gen in die Konstruktion landwirt­
schaftlicher Maschinen eingeführt.

Ein großes Ereignis im Institut 
sind immer die wissenschaftlichen 
Konferenzen, die jedes Jahr ein­
berufen werden und wo man Pro­
bleme der laiidwlrtsrliuftlichcn 
Produktion auf dem Neuland erör­
tert. An den Konferenzen nehmen 
Wissenschaftler und Fachleute aus 
den Gebieten Pawlodar, Kustanai. 
Koklsclwtaw. Nord Kasachstan. Ze- 
linograd und des Werkes ..Kasach- 
selmascb“, der Kiewer Staatlichen 
Universität, des Omsker Landwirt­
schaftlichen Instituts und anderer 
wisiensciMiftlichrr Institutionen de? 
Landes teil. Neun Sanunclbände 
wissenschaftlicher Werke des Zeli­
nograder Landwirtschaftlichen In­
stituts wurden bereits herausgege­
ben.

Die wissenschaftliche For­
schungsarbeit trägt dazu bei, die 
Qualifikation der Lehrkräfte de« 
Instituts zu erhöhen. Einer ganzen 
Reihe von Ixyhrem der Hochschu­
le wurde der akademische Grad 
eines Kandidaten der Wissenschaft 
verliehen. Bedeutend fördert da.« 
Wachstum der wissenschaftlichen 
Kader auch die Aspirantur. Gegen­
wärtig studieren Im Institut etwa 
50 Aspiranten.

Die Lehrkräfte der Hochschule 
leisten eine große egcscllscliaftlichc 
Arbeit, tun viel zur*Verbreitung der 
Errungenschaften der Wissen­
schaft In der Landwirtschaft. Da? 
Institut ist eine Schmiede land­
wirtschaftlicher Kader auf dem 
Neuland.

Harry BRAUNSTEIN

hoben Bich in dlCBCr 
Schülerinnen Berta 
Elvira Paul. Marin

!n

nls

gleich kam aber schon eine nn 
dere Aufgabe und so wechselte 
mündliches und schriftliches 
Sprachstudium, bis die Stunde zu 
Ende war. Durch Fleiß, gute 
Antworten 
Stunde dJo 
Langhofer,
Groß. Anna Walter hervor. Wir 
sprachen viel mit dm Abgän­
gern an diesem Tag. machten 
eine Exkursion In die Anreiche­
rungsfabrik mit. Aber kann man 
auf Grund von Beobachtungen 
eines Tages sich bei Einschät­
zungen nicht Irren? Vielleicht 
Ist die etwas langsame Nina 
Brauer die Beste oder Annota 
Dcrkscn. die wegen eines Sport­
wettkampfes abwesend war? Das 
Ist auch nicht die Hauptsache. 
Unbestreitbar und gut Ist, daß 
die Abiturienten dieser Schule 
ein gutes Deutsch sprechen und 
sich In der Gramfaatlk zurecht 
finden. Zur Zelt bestehen 
der Schule 16 Gruppen. In de­
nen 310 Kinder Deutsch 
Muttersprache lernen. Drei Ab­
solventen dieser Schule, die Ih­
re Muttersprache bei Ella Qu- 
stavowna erlernten, studieren 
zur Zelt In Omsk. Lene Keim. 
Irene Wegelin und Katharina 
Schlldt wollen Lehrer des mut- 
tcrsprachllchen Deutschunter­
richts werden.

Die Konstantinowkaer Mittel­
schule ist auch nicht klein — 
800 Schüler lernen hier. t Dazu 
kommen noch gegen 200 Schü­
ler. die In den Anfangsschulen 
einiger Siedlungen lernen, die 
zum Kolchos ..30 Jahre Kasach­
stan" gehören und nach Absol­
vierung derselben hierher in die 
5. Klasse kommen. Es gibt auch 
hier Parallelklassen von der 1. 
bis zur 10. Klasse. Als Deutsch­
lehrer sind Heinrich Bergen. 
Gerhard Koop und Emma Fast 
tätig. Die beiden erstgenannten 
sind erfahrene Lehrer, die schon 
Jahrzehnte lang Deutsch vor­
tragen, Emma Fast Ist Studentin 
an der Fernabteilung einer Hoch­
schule. Der Schuldirektor Diet­
rich Enns, ein Sowjctdeutschcr. 
der unter 
Menschen 
weiß doch gewiß, daß der gegen­
wärtige Stand des muttcrsprach- 
llchcn Deutschunterrichts die Ei-

den hier lebenden 
aufgewachsen ist.

FIsche 
hinaus zu liefern. In 

wurden 1 Million 
Konservenbüchsen und 
Tonnen Fischmehl ver-

Schon lange erfreute die Bnrenla* 
nee die Fischer nicht mH solch rei­
chen Flschbculcn wie Im dlcsjlihrl- 
gen Frühjahr. Die äußerst günsti­
gen Flsclifangverhallnlsse gestatte­
ten der Hauptverwaltung „Srwrybn“. 
dem Lande seil Jahresanfang mehr 
als 700 000 Zentner Fische Ober 
den Plan 
4.5 Monaten 
300 0(H> 
Hunderte 
luden.

UNSER 
hoben. Im „Beutel“ sind 50 Zentner 
Heringe. Die Besatzung des Flsch- 
fangsclncrs 52— 84 Ist der Erfül­
lung Ihres Jnhrcsplans nohr.

BILD: Da«» Nelt hl gc-

Foto: S. Mehtermann
(TASS).

Hingebung
Viele Mädel und Jungen» der 

Internatsschule von Rudny waren 
an diesem Tag in großer Aufre­
gung: cs galt nun, seinen Munn 
zu stehen. Das Konzert war 
diesmal ein eigenartiges — e» wur­
de in deutscher Sprache geführt.

Auf der Bühne haben sich der 
Chor und das .Slreichon licsfer aul 
gestellt. Es wird ein Fragment aus 
der „Zauhcrnöte" von Mozart aus- 
geführt. Weiler gibt es Werke von 
Schumann, Kabalewski und ande­
ren Komponisten.

Die Augen der jungen Musikan­
ten sind stets auf einen bejahrten 
Mann von hohem Wuchs - gerich­
tet — das Ist ihr Musiklehrer Kor­
nelius Wiens.

Vor zwei Jahren hat der Deutsch­
lehrer und leidenschaftliche Mimik 
liebhnber Kornelius Wiens bei .‘.ich 
in der Internal schule einen Chor 
und ein Streichorchester orguni- 
Uert. Heute gibt cs im Orchester 
20 und im Chor 54 Teilnehmer. 
Viel Müh und Arbeit hat der alte 
Deutschlehrer es sich kästen lassen, 
bis er aobne Zöglinge soweit hatte, 
daß sic mit so einem großen Pro­
gramm auftreten konnten. Was den 
Ehern / tiocli besonder» X Freude 
machte, war, daß die ’ Ix^nirriolgc 
der Schüler in Deutsch f »ich von 
Tag zu Tag vcrlx-«erten.

Es ist ein langer Weg, den K. 
Wiens seit 1922 als Leiircr zurück­
gelegt hat. Da gab es nicht nur Er­
folge, auch Schwierigkeiten und 
Mißerfolge waren stet«- Begleiter.

Heute, könnte K. Wiens schon in 
verdientem Ruhestand »ein, alx r 
der bejahrte l-ehrcr kann sich von 
der Arbeit mit den Kindern nicht 
trennen und erhält dadurch Im­
mer neue Impulse für seine weitere 
Tätigkeit.

Seine Schüler werden diese Hin­
gebung nicht vergessen.

/ W. LOSITSCH

Grblet Kustanai
J

Dieser Stand befinde! sich Im 
Zentrum von Brjansk. Darauf sind 
die Bilder der besten Presse- 
verbrrllcr der Stadt au*»gehfingl. Die 
Abteilung „SoJuiprUchat“ von 
Brjansk lial Insgesamt etwa 6 000 
freiwillige Helfer.

Foto: I. Hablnowllseh

(TASS)

nicht befriedigt. Dlc

•• Die 
sprechen, lesen und 

, Und da

lern
Deutschlehrer Bind mit Ihrer Ar­
beit kcincBWcgB zufrieden. Sic 
zucken die Achseln. „Keine An­
weisungen.'’ Unwillkürlich 
kommt einem der G'dankc: wä­
re vor elf Jahren eine Ella Derk­
sen hier Lehrerin gewesen, hät­
ten wir auch hier lobenswerte 
Ergebnisse. So aber... Als Ich 
das 1965 In Alma-Ata heraus- 
gegebene Programm für den 
muttersprachllchcn Deutschun­
terricht auf den Tisch legte, gab 
cs große Augen. So etwas gibt 
es: ein Programm, das den Un­
terricht von der 2. bis 10. Klas­
se vorsieht. Bel Ihnen führt man 
den Unterricht anders. Von der 
2. bis zur 4. Klasse wird mut- 
tersprachllchcr Deutschunterricht 
geführt. In der 5. Klasse be­
ginnt Fremdsprachcnunterrlcht. 
Die überwiegende Mehrheit der 
Schüler hat 3 Jahre Deutsch, Ih­
re Muttersprache, erlernt.
Kinder :.
schreiben ein wenig. Und 
kommen dieselben Lehrer in dlc 
Klasse, haben eine andere Fibel 
In der Hand, zeigen sic den 
verblüfften Schülern und eröff­
nen Ihnen ein „Geheimnis", In­
dem sie sagen: das. Kinder. Ist a 
und das Ist b. Was Wunder, 
wenn mancher Schüler den 
Deutschunterricht nicht mehr 
ernst nimmt. In der 2.-4. Klas­
se hat er gut gelernt. Jetzt bringt 
er es kaum zu einer drei; das 
Interesse fehlt. So geht es schon 
Jahrelang. Dieses, mit Verlaub 
zu sagen, System hat auch zur 
Verringerung der Forderungen 
In den Stunden des Mutter- 
sprachuntcrrlchts In den An- 
fangsklassen geführt: In der 5. 
Klasse wird Ja sowieso wieder 
von vorn begonnen. Auch mit 
den Lehrbüchern ist keine Ord­
nung: In einer Klasse wird mit 
Büchern verschiedener Autoren 
gearbeitet. Die bittere Frage, 
warum man sich so zum mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
verhält, fand auch keine rechte 
Antwort In der Geblctsvolksbll- 
dufigsabtellung zu Pawlodar. 
Dort weiß man, daß Im Gebiet 
2 880 Schüler In 156 Gruppen 
Deutsch als Muttersprache ler­
nen. Wer wird uns unser Stau-

Kommunisten
KUSTANAI. Am 25. Mai wurde 

über dem Verwaltun««kontor des 
Sowchos „Silantjewski" zu Ehren 
den Arbeitserfolg» der drillen Trak­
toren- und Feldbaubrigade, die an 
einem Tage 550 Hektar bei ausge­
zeichneter Qualität besäte, eine rote 
Fahne gehißt.

Den Kern dieser Brigade bildet 
eine Gruppe von Parteigenossen, 
die für die Zeit der Snotkampagne 
geschaffen wurde. Hier arbeiten die 
Kommunisten W. Tjuljun, K. Luft, 
J. Ljiibimski, W. Sclituki, I. Ga- 
ran. Ihr Sflttkampagno beginnend, 
schlug die Parteigruppe der Briga­
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«ein Rayon befindet sich 
der KoIcIiob „Li

Im Nachbarkolchos

nrn verargen, als wir erfuhren, 
daß M lut Uspenskacr Riyon 
keinen mutlerspra c h 1 I c h c n 
Deutschunterricht gibt. In die-

'i doch
30 Jahre Kaiach- 

itan." in» Nacnöaricoicnos, dem 
Engels Kolchos, und noch weiter 
gibt cs Dörfer mit fast nur deut­
scher Revölktrung. Der Leiter 
der Rayonabteilung für Volks­
bildung. Genosse Baltenow, kann 
doch gewiß ruhiger schlafen, 
seitdem er der Gebletsabtollung 
offiziell mitgeteilt hat. daß es 
bei Ihm lin Rayon keinen mut- 
tcrsprachllchen Deutschunter­
richt glht. Wer wird kommen 
und das prüfen, was es gar nicht 
gibt. Auch ein Standpunkt.

Genosse Enns, der Schuldirek­
tor. Ist der Überzeugung, cs feh­
le an Spezialisten. Die Konstan- 
tlnowkaer Deutschlehrer haben 
genügend Kenntnisse und Erfah­
rung, um den Unterricht auf die 
nötige Höhe zu bringen. Was 
bisher fehlte. Ist das nötige 
Verantwortungsgefühl und Ju­
gendlicher Elfer der Lehrer, aber 
auch die nötige Kontrolle von 
selten der Schulleitung.

In der Geblctsabtetlung für 
Volksbildung hatten wir• eine
Unterredung mit der stellvertre­
tenden I^eltcrln Marina Nikola­
jewna Stschukina. Sie Ist op­
timistisch gestimmt und spricht 
von einem bevorstehenden Um­
schwung’zum Besseren. Das Mi­
nisterium für Bildungswesen 
hat 14 Muttcrsprachenlehrcr mit 
Hochschulbildung versprochen 
und die Schul Inspektorin Jekate­
rina Oskarowna Grcbner Ist Jetzt 
für den muttcrsprachilchen 
Deutschunterricht verantwortlich. 
Augenscheinlich wird ab sofort 
sowohl von den Leitern der Ray- 
onvoiksblldungsabtellungen wie 
auch von den Schuldirektoren 
allen Ernstes Arbeit In der Ge­
staltung und Führung des mut- 
tersprachllcben Deutschunter­
richts verlangt werden.

A. HASSELBACH

unser Sonderkorrespondent

Pawlodar

bei der Aussaat
de vor, um den Titel „Kollektiv 
hoher Ackerbaukultur" zu kämp­
fen. Man »teilte einen Zeitplan der 
durchgängigen Technologie der 
Sanlkarnpagnc zusammen und ver­
teilte die Pflichten so, damit auf 
jede» Aggregat ein Kommunist 
komme.

Auf Initiative der Parteigruppe 
wetteiferten nun die Mechanisato­
ren unter der Devise ..Das Feld 
nicht eher verlassen, bis da» Soll 
erfüllt ist.“ Ixiul der in der Brigade 
eingeführten durchgängigen lech- 
nologie muß jedes Feld im Laufe 
eines Tages vorbereitet, besät und

r\ IE vom XXIII. Parteitag und 
Zentralkomitee der Partei ge­

faßten Beschlüsse betreffs der Land­
wirtschaft verpflichten die Organe 
für Volkskontrolle zu v iclem. Gegen­
wärtig nimmt die Organisation der 
Kontrolle Ober die weitere wirt- 
ichnftllche Festigung der Kolchose 
und Sowchose In unserer prakti­
schen Tätigkeit einen großen Platz 
ein. Das zahlenmäßig starke Aktiv 
der Organe für Volk konlrollc des 
Gebiets Dxhnmbul leidet den Par­
tei- und Sowjetorgancn große Hilfe 
Im Kampf für die Hebung der 
Ackcrbaukultur, der Produktivität 
der Viehzucht, der Rentalnlitöt der 
ganzen Sowchos- und Kolchospro- 
duktion.

Im Gebiet werden über 3 Millio­
nen Schafe, t# 9Ü0 Rinder gehal­
ten, Getreidekulturen angebaut. 
wickelt sich die Industrie. Der

ent 
füh

Reserven
finden und 
nutzen
rende Ackerbauzwdg ist der 
kerrübenanbau. Er nimmt 17 
zent der bewäsaerten Flächen 
und wirft 50—80 Prozent der 
wtnne von der Pflanzenzucht

„Die Fürsorge der Partei und 
gierung Übte auf das Leben

Zuk- 
Pro- 

ein 
Ge- 
ab. 
Re- 
des 

Dorfes einen günstigen Einfluß aus. 
Die Kolchose und Sowchose ver­
vollständigten Ihren Maschinenpark 
mit Ackerschleppern und den Ge­
räten dazu, sic bekommen jetzt 
mehr Mineraldünger und chemi­
sche .Mittel zum Pflanzenschutz. 
All das crhOhtc den Ertrag der 
Zuckerrüben und senkte ihre Ge­
stehungskosten. In den letzten 
zwei Jahren stieg ihr Hektarertrag 
Im Gebiet Im Vergleich zu 
durchschnittlich um 130 
Das Gebiet nimmt In der 
rilbenzucht den drillen Platz 
Lande und den ersten Platz in der 
Republik ein. Auch die Volkskon- 
troileure liaben dazu nicht wenig 
beigetragen. Sie sind im Gebiet 
recht zahlreich — 22 000 Personen, 
von denen fast die Hälfte in der 
Landwirtschaft tätig ist. Diese Ak­
tivisten Üben ständige Kontrolle 
über alle Arbeiten im Zuckerrüben­
anbau und sind selbst beispielge­
bend in der Arbeit. Sie kontrollieren 
die Aufbruchsqunlität des Winter­
ackers. die Einhaltung 
saatfrtsten, die Nutzung 
riesclung'iwasser.s.

In einigen Kolchosen 
chosen ging man an die 
von mechanirierten Arbeitsgruppen 
nur zaghaft heran. Es gab dort nur 
einzelne solche Gruppen. Gegen­
wärtig beträgt ihre Zahl über 200.
Für die Zeit der Feldarbeiten wer­

den zeitweilige Kontrollposten ge­
bildet. Im vergangenen Jahr verei­
nigten 459 Posten 1 350 Kontrolleu­
re. Zum Leiter des Kontrollpostens 
in der Rübenzuchtbrigade des Sow­
chos ..Roaa Luxemburg”, Rayon 
Kurdalski . wurde Alexander 

Franz gewählt. Im Bestand des Po­
stens sind 4 Volkskontrolleure. 
Auf Vorschlag dieser Gruppe wur­
den umfangreiche Planierungsar­
beiten ausgeführt, was die Effekti­
vität des Gießens erhöhte. 1966 
machte eine Gruppe für Volkskon- 
Irolle, nachdem sie die fortschritt­
lichen Erfahrungen des Kolchos 
„Trudowsk" dieses Rayons studiert 
hatte, den Vorschlag. Gicßungen in 
verlängerten Furchen vorzunehmen. 
Diese Reserve steigerte die Arbeits­
produktivität der Gießer fast um 
das 2,5fache. Jedoch gab sich die

1964 
Zentner. 
Zucker- 

im

von Aus- 
des Be.

und Sow- 
Schaffung

angewalzt werden. Als N’. Topor­
kow wegen einer Panne an seinem 
Traktor sein Soll in der Vorberei­
tung des Bodens nicht erfüllte, 
sprang für den Kameraden der 
Kommunist 1. F. Garan ein. Am 
Morgen kamen die Sämaschinen 
auf ein vorbereitetes Feldmas&iv.

„Um die Technik besser zu nut­
zen”, erzählt der Parteigruppen!ei­
ter, „schlugen die Kommunisten 
vor, im Gruppen verfall ren zu arbei­
ten. Auf ein Feld massiv kommen 
bei uns 5 Suaggregatc und besäen 
e« an dnem Tage, solange es hell 
ist. Bei dieser Methode . haben wir 

dem Vcr 
jm Hück

Gruppe für Volkskontrolle mit dem 
Erreichten nicht zufrieden. Der 
Leiter des Postens Alexander Franz 
schlug vor. in der ersten Wachs- 
türmperiode der Zuckerrüben da« 
Gießen mit Beregnungsanlagen und 
nicht In Furchen durchzuführen 
Jetzt werden Beregnungsmaschinen 
auch in anderen Wirtschaften an­
gewandt.

Im Sowchos „Rosa Luxemburg" 
lcltel den Kontrollposten Emma Si- 
mon. Als die Brigade mit 
ziehen von Rübensaaten 
stand war. schlugen die Volkskon- 
trolleurc vor, die Saaten mit Nelz- 
rggen zu verziehen. Die Arbeits­
gruppe von Emma Simon erzielte 
auf ihrer 50-Hektar-Fläche einen 
Hektarertrag von 480 Zentner, 19 
Zentner mehr als die Arbeitsgruppe 
von Alexander Franz.

Im Kolchos „Trudowol pacliar", 
Swerdlow-Royon. leitet die Gruppe 
für Volkskontrolle Iwan Roman­
zew. der selbst In der Viehzucht 
arbeitet. Es versteht sich daher, 
daß die Kontrolle der Arbeiten Atif 
der Fläche von 1 350 Hektar nur 
unter Heranziehung eines breiten 
Aktivs möglich lat. In diesem Jahr 
funktionieren im „Trudowol pa- 
char" 16 zeitweilige Kontrollposten. 
In der Gruppe der Volkskontrolleii- 
rc des Kolchos gibt cs einen Po­
sten für Kontrolle über die Zufüh­
rung von organischen und Mineral­
düngern. An seiner Spilze ateht der 
Rübenzucht-Agronom Maria Mohr. 
Im Frühjahr und im Sommer zieht 
die Gruppe alle Posten der Wirt­
schaft zur Hilfe heran. Der Kol­
chos hat einen typisierten Lager­
raum für Mineraldünger gebaut.

Der Kolchos „Trudowoi pachar“ 
erntet in den letzten Jahren 480— 
500 Zentner Zuckerrüben vom 
Hektar. Die Volkskontrollcure des 
Kolchos genießen bei allen Kol­
chosbauern und bei den Vorstands, 
mitgliedem verdiente Achtung.

Die Grund Parteiorganisation des 
Kolchos und ihr Sekretär Turckul 
Sejdualijew unterstützen stets die 
Initiative der Volkskontrollcure, 
lenken Ihre Tätigkeit auf die Ver­
stärkung der Kontrolle und ihre 
Wirksamkeit.

Viele Sorgen bringt den Kontrol­
leuren die Einführung der komple­
xen Mechanisierung beim 
rObenanbau im Kolchos 
wostok", Rayon Merke.
Kolchos gibt cs eine mechanisierte 
Vlxltsgruppe von Michail Zarkow. 
Sie besteht aus 6—7 Mann. Die An­
baufläche der Gruppe beträgt 104 
Hektar. Alic Arbeitsprozesse — von 
ilcr Aussaat bis zur Emtceinbrin- 
gung — sind hier völlig mechani­
siert. Die Arbeitsgruppe erzielt 415 
Zentner Zuckerrüben vom Hektar. 
Auf ihrer Basis funktioniert im Ge­
biet eine Schule für fortschrittliche 
Erfahrungen. Nach Zarkows Me­
thode züchtet Zuckerrüben die Ar 
beitsgrtippe von Johann Glatt im 
Shdanow-Kolchos. Rayon Merke. 
Von einer Fläche von 80 Hektar er- 
zielte sie 516 Zentner Zuckerrüben 
je Hektar. Die Gestehungskosten ei­
nes Zentners betrugen 1 Rubel 80 
Kopeken beim Plan von 2 Rubel 
08 Kopeken. Der Reingewinn belief 
sich auf 37 200 Rubel, das ist fast 
um das 2,5fache mehr als der ge­
plante.

Siegreich war das vergangene 
Jahr des Fünfjahrplans. Auch sein 
drittes Jahr soll ein Jahr des Kamp­
fes für eine hohe Ertragsfähigkeit 
werden: Getreidekulturen—12 Zent­
ner vom 
bewässerten
Zuckerrüben 
Hektar. Der 
treide soll 
an Zuckerriiben 1 200 000 Tonnen 
ausmachen.

Die Volkskontrolleurc des Gebiets 
denken stets daran, daß es ihre ge­
sellschaftliche Pflicht ist. bei der 
Verwirklichung dieser ehrenvollen 
und schwierigen Aufgabe nützii- 
hclfen.

Zucker-
„Krasny

In dienern

Hektar, darunter auf 
Flächen 21.5 Zentner. 
350—400 Zentner vom 

Bruttoertrag in Gc- 
775 000 Tonnen,

A. FARTUKOW.

Vorsltiender des Dshambulrr 
Gcbletskomltces für folk’kon- 
trollc

es mit der Einschüttung des Samen­
guts in die Sämaschinen, mit dem 
Tanken der Traktoren und mit der 
Ernährung leichter. Auch die Arbeit 
geht flotter, wenn man zusammen 
ist. Man kann, wenn notwendig, 
auch dem Kameraden rechtzeitig 
Hilfe erweisen.“

Am Ende des Arbeitstages tritt 
4ie Parteigruppe zusammen. Der 
Parteigruppenleitcr berichtet den 
Kommunisten über die geleistete 
Arbeit. Man hebt die Besten hen or. 
behandelt die Unterlassungen, plant 
für den nächsten Tag. Dann holt 
M. J. Tkatschuk eine frische Zei­
tung und informiert die Kommuni 
sten über die Ereignisse im In- und 
Ausland.

(KasTAG)
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des Gebiets Namangan haben 
Maissaaten begonnen. Nach

USBEKISCHE SSR. Die Wirtschaften 
die zweite Zwlschenrclhenbearbcltung der 
reichlichem Regen wachsen die Pflanzen schnell.

UNSER BILD: Kultivierung im Kolchos „Leningrad“. Rayon Naman- 
gan. Die Wirtschaft wird In diesem Jahr 5 000 Tonnen Malssllage für die 
gesellschaftliche Viehzucht beschaffen.

Foto: J. Kornienko
(TASS)

H.ABEN Sie schon mal in eine 
Gruß Hoi schorci rein gesc häut ?“ 

fragte mich Anwar Schmanow, 
Sekretär des Nordkiisnch.Mancr Ge- 
bictsparteikomitee«. Ich verneinte. 
„Na“, sagte der Sekretär. iMa 
wönle ich Ihnen aber raten, mal 
in unser Kombinat rcinzugucken, 
dort Ist cs interessant.“

Und nun bin ich im Petropaw- 
lowskcr Fleisch, und Konserven. 
Mtmbinat. Der Direktor Iwan Ti­
mofejewitsch Galöykin macht ei­
nen sehr günstigen Eindruck. Üb­
rigens scheint er ein typischer 
Fleischer zu sein... Und warum 
nicht! Der Alte Ist hier seit 1930 
Direktor.

Alles was recht ist, der Direktor 
ist auf seinem Platz, er ist ein ech­
ter Wirtschaftler. Seinen Arbeitsstil 
kann ich durch ein ganz kleines 
Beispiel illustrieren. Als wir uns 
einig sind, wie Ich das Kombinat 
kcnncnlernen soll, sage Ich:

„Muß vielleicht die Zeitung et­
was für Sie tun, denn cs gibt ja 
manclunal?..“

„Gott bewahre“, erwidert Galny. 
kin entschieden, „jene Schwierig­
keiten. die wir manchmal haben, 
gibt es in jedem Betrieb. Heute 
sind sie, morgen schon nicht mehr. 
Man braucht ja nicht gleich zu 
Jammern, wenn etwas fohlt.“

So schaut ein echter Bclricbslcl. 
ter auf die Wirklichkeit, auf sein 
Werk, das natürlich Entwicklungs- 
Schwierigkeiten überwinden muß. 
Er fürchtet diese Schwierigkeiten 
nicht, weil er genau weiß, daß sie 
vom Kollektiv überwunden wer­
den.

Das Kombinat Ist ein einziges 
Fließband, von der „Schlachtbank" 
bis zu den Kühlanlagen. Ich nch. 
me Schlachtbank in Gänsefüßchen, 
weil es hier eigentlich keine Bank 
gibt. Es gibt in der Vorbcrcitungs- 
halle lediglich Rullgöngc, woran 
die getöteten Rinder oder Schwei­
ne, von Stahlbaken «ufgegrilTen 
und vertikal hingehängt, weiterbe. 
fördert werden. Ich dachte immer, 
weil in einer Schlächterei Mord 
und Totschlag herrschen, müßte ein 
unausstehliches
kreische in den Räumen 
Erstaunlicher* eise 
kein Gebrüll 
daß das Vieh 
ler kommt. 
Mensch ist 
sehe ich auch schon, wie die Rin­
der, von „Verrätern“ irregeführt ’, 
ahnungslos in die Halle eintreten 
und — da Ists um sie geschehen! 
Es trifft sic ein elektrischer Schlag 
und die Rindersecle — tü-tü—fliegt 
in den Rindvichhimmri. Diese Ar­
beit wird von Männern verrichtet, 
aber im übrigen sind hier 
lauter Mädels und Frauen 
schäftigt. Sie haben alle weiße 
tel an. deren Ärmel gescliickt 
gekrempelt und nur selten.

Gebrüll und Ge­
stehen, 

gar 
mir.

höre ich 
Man erklärt 

eben nicht zum Brüi- 
Jaj«, denke ich, der 
hinterlistig, und da

fast 
bc-
Kit- 
auf 
mit

Künstliches Grubenklima
Wie die Zeitung „Magadanskaju 

Prawda“ berichtet, wurde im Ma­
trossow-Bergwerk in Koiymsk ein 
automatisiertet System iur Reguli«, 
rang der Luftfeuchtigkeit, die in 
die Untertngcitreckcn geleitet wird, 
io Betrieb genommen.

Dleiem Umstand waren im Ver­
laufe einiger Jahre Arbeiten vor­
ausgegangen, bei denen Mitarbei­
ter de» Labors (Ör Arbeitsschutz 
des Wissenschaftlichen Forschung«.

Blut oder4 Wasser bespritzt sind. 
Als ob da eine Apotheke wäre! 
Jede Arbeiterin hat ihre Aufgabe, 
Ihren Handgriff. Eine streicht zwei, 
mal mit dem Metzgcrincsser zwi­
schen Haut und Fleisch nach 
rechts, dreimal nach links, There­
sa Bits aixr ist mit einer klslnen 
Elrkl rosige bewaffnet, die nur 
dumpf summt,

Theresa Ist eine Meisterin Ihrer 
Sache. Vor sechs Jahren war sie 
Schülerin derselben Berufsschule, 
wo heule ihre jungen Freundinnen 
Kalchcn Wagner, N'Lnu Rudi, l.ju. 
ba Nasarowa, Wnlja Anikejewa 
und Katchen .Asselborn lernen, die 
Ihr und den anderen Meisterinnen 
aufmerksam zuscliaucn und hel­
fen. Sic besitzt die fünfte Lohn­

Aufstieg

ne In“, antworten 
werden

«e. 
nach 
k (mi­
nder

stufe, verdient 115—120 Rubel mo. 
natllch, WM nicht jeder .Manns­
kerl fertigbringt. Da« freut »Je. 
Und noch mehr freut es Theresa, 
daß sic großes Ansehen im Werk 
genießt, sie. eine ehemalig«* Wai­
se, dte „süß und sauer“ versuchen 
mußte. Sie lächelt freundlich den 
Gowerbcschüiern ZU, zwinkert 

neckend mit dem linken Auge. Die 
Mäffch lachen. Ich wende mich an 
diese mit der Frage, ob sie nach 
dem Lehrgang alle hier, in Ihren» 
Kombinat, arbeiten werden.

„Nein,
..manche von Uli« 
Alma-Ata oder Tschimkent 
inen, andere nach Kus (an ai 
Akljubinik.“

Es gibt Im Flrischkombinat vie­
le Abteilungen und Abschnitte, 
aber den angenehmsten Eindruck 
macht die Konservenabteilung. Hier 
haben Mechanisierung und Auto­
matisierung ihr Machtwort gr- 
sproeben. Von der Erzeugung der 
Büchsen, die übrigens sehr nett 
ausselicn. bis zu ihrem hermeti­
schen Verschluß. Wer schon mai 
in einer großen Zritungsdruckcrei, 
beobachtet hat. wie die Holalions- 
maschlncn die Zeitungen falten und 
nbzühlcn. der findet in der Konser- 
venabtrilung viel Alinliches. Hier 
arbeiten „kluge“ und bewunderns­
werte Maschinen. Jeder Farbstrich 
Und jede Aufschrift, jede Vcrzic- 
rungsblunie und StandardzilTcr 
wird von Automaten auf die Büch­
sen Rcschrielicn. Und sehr hell, rein 
und geräumig ist es hier. •

. Jetzt füllt mir aber rin. daß 
es in «Irr Pelropawlowsker Flei­
scherei. die ja eigentlich früher 
nur Konserven erzeugt bat. bei

Institut« für Gold und seltene Mo. 
(alle In Magadan gemeinsam mit 
dem Institut für 
Sibirischen Filiale

Frostkunde der
__ _ der Akademie

derWissenschaften in Jakutsk und 
den» Leningrader Berginstilut einen 
ganzen Komplex von Fragen zur 
Regulierung der Wärmcvcrhältnii- 
sc In Gruben und Bergwerken un­
tersuchten.

Die Wissenschaftler arbeiteten 
die Grundprinzipien zur Reguli«-

Gramme
Sekunden
Millimeter
zählen

In der Möbelfabrik von Stschu- 
Uchlnsk begann man die Verwirk­
lichung der wissenschaftlichen Ar- 
beltsorganislerang mit einer gründ, 
liehen Untersuchung der mit Me- 
eftanitmen am reichsten ausgestat­
teten und nach der Zahl der Ar­
beiter der größten Werkbank.Fur­
nierwerkballe. Im Verlaufe von 2 
Monaten analysierte die Brigade 
der WAO die Arbeit der Werkhal­
le, beobachtete den Aufwand der 
Arbeitszeit, die Arbeit der Werk­
bänke, ihre Auslastung, machte 
Aufnahme der Arbeitszeit.

Es stellte sich heraus, daß die 
Werkbänke nur zur Hälfte ausge- 
lastet werden und auch die quall- 
filierten Werkbankarbeiter einen 
unerwartet geringep Teil ihrer 
Arbeitszeit, nur 50 Prozent, mit 
ihrer direkten Arbeit beschäftigt

TREFFEN JUNOER BAULEUTE
In Kiew fand ein Treffen der be­

iten Vertreter der viele Tausend« 
zählenden Armee der jungen Bau­
leute der Republik und jener, 
den Namen eine« Abgesandten 
Komsomol der Republik hoch 
gen, statt.

Mehr nli 200 000 Jungen
Mädchen fuhren mit den Komso­
mol -Ei nweuungMc hei nen in di«
Weiten de« Fernen Ostens. Kasach­
stans und Sibiriens. Sie nehmen re- 

die 
dca 
Ira-

und

des Archivs 
halbes Jahr.

weitem nicht Immer so war. Der 
Werdegang des Werkes war sehr 
uneben und manchmal gar dornig. 
Nun aber ganz kurz.

Nach den Angaben 
bestehl das Work rin 
hundert lang. Als es am IG. Au­
gust 1915 seine ersten Konserve« 
erzeugte, sali es hier nicht beson­
ders schön aus. Es war nämlich 
in aller Eile und auf primitiv.tcch 
nischer Grundlage von Militärbe­
hörden errichtet worden, um die Za- 
rcnamiec mit 
zu beliefern.
Erzeugung von Konserven lieferte 
die, sUuMaahe Schlächterei und die 
Büchsen wurden gleichfalls von 
irgendwo dngefahren. AI »er das 
Unglück bestand jedoch In etwa« 

Flcischproduklcn
Das Fleisch zur

ganz anderem. Als 1919 Koltschak 
und seine Banden vor den .Angrif­
fen der Roten Armee ins Innere 
Sibiriens flohen, verschleppten sie 
die Werkcinrtchtung nach Werrh- 
ne-Udinsk (beute Ulan-Ude). 
Später versuchte Ataman Sem jo. 
now das Konservenwerk in die 
Mandschurei zu verschleppen, doch 
die Wcrkarbedcr und Partisanen 
vcrdlöltcn dies. Erst im Juni 1920 
wurde das Konsrrvcnwcrk nach 
Petropawlowsk zurückgcholt und 
l»cgann ab Oktober die Rote Ar­
mee und die Bevölkerung mit 
Heischpr<wkiktcn zu versorgen.

Der quantitative und qualitative 
Unterschied, die Kluft, die zwl- 
sehen dem Werk jener Zelt und 
dem von Jetzt flogt, können eigent­
lich gar nicht erfaßt werden. Vor 
allem Ist da« Komin na t rin stän­
dig wachsender und vollblütiger 
Bctriehskorper. Seine Ka|wzi tä­
ten sind derartig gewaltig, daß 
einem die Haare zu Berge steigen, 
wenn man sich hineindenkt. Wo 
kommt nur das unzählige Vieh zu 
seiner Sättigung her?! Man ver­
arbeitet täglich 750 — 800 Rinder 
zu FMcch und Wurst. Konserven 
und Fettstoffen. Diese ungeheuren 
Mengen von Fleisch und anderen 
mannigfaltigen Erzeugungen kön­
nen gleiclizcitig in den mächtigen 
Kühlanlagen und Lagerräumen ge. 
lagert und lange Zelt aufbewahrt 
werden. Ich frage den Direktor 
I. T. Galnykin. ob das Kombinat 
bereit ist. iur neuen Wirtschafts­
führung überzugehen.

.„Ab 1. Juli“, -tagt er. „Wir sind 
eben täglich mit der Vorbereitung 
rum Übergang beschäftigt. Man

ning der Wärmcvcrhältniss« aut 
und schlugen eine Reihe von Lö­
sungen vor, mit deren Hilfe dieser 
Prozeß verwirklicht werden konn­
te. Dabei wird sowohl die Warme 
(brw. Kdltc) der sich in den Ge­
steinen sclbri befindenden Quellen, 
als auch künstlicher Quellen ge- 
nullt. Auf Grund von Empfehlun- 
gen des Magadaner Institutes und 
von Arbeiten des „Dalslroiprojckt’’ 
wird die Grul*n1uft im Matrossow. 
Bergwerk mit Hilfe eines dampf- 
bcheiitcn Lpftcrtillzers vorgewärmt.

Die Wissenschaftler kamen zu 
der Erkenntnis, daß, um die sateon-

sind. DI« andere Zelt verrichteten 
ale ihnen nicht zustehende Hilf »ar. 
beiten oder solche Arbeiten, die 
man Überhaupt nicht zu machen 
brauchte, wie rum Beispiel. Werk­
stücke zeitweilig auf irgendeinem 
Platz Zusammenlegen, wobei sie 
wissen, daß diese Werkstücke spä­
ter unbedingt hier 
werden müssen.

Es stellte sich auch 
da« Zustelten von

wcggeräurot

hernua, dsß 
gehobeltem 

Sperrholz In die Werkhalle für dl« 
Arbeiter schwer und unbequem Ist. 
DI« langen Bunde Sperrholz wer­
den manuell In die Halle getragen 
(das nennt man Transportierung), 
dabei stößt man mit dem Sperrholz 
an verschieden« Gegenstände, an 
den Boden. Das Sperrholz wird 
dadurch versebunden und oft zar- 
b rochen.

(TASS)

waja—Uat-Ilimski W. I. 
tschenko, der Maurer des 
„UkrstroT in Taschkent N. 
tynenko und viele andere 
sen.

hübsche Gegen

Das Modell de»

kleine Abteilung 
der Frauen

man 
lange Zeit umsichtig 
und arbeitet. Man 

sogar

Wasserkraftwerkes Sajancn-Schu schemkoje wird Im Pavillon „Elektrifizierung der

gen Anteil an der Erschließung der 
nördlichen und östlichen Gebiete 
unseres Landes. t

Auf dem Treffen sprachen, der 
l/cller des Komsomolstabes am 
Bau der Eisenbahnstrecke Chreblo- 

Udosri- 
Trust« 

A. Mar- 
Genm- 

und 
wir-
zu- 

einen

mnD sich all« recht gut überle­
gen...“

Nâlüiüch. aber so wie die Dinge 
heute hier liegen, kann man ohne 
Zögern auf neue Art wirtschaften, 
da.« Werk hat das Zeug dazu. Im 
vorigen Jahr wuchs die Fleisch- 
Produktion gegen 1966 um das An­
derthalbfache an. wobei der Staats, 
plan mit 119.7 Prozent etfüilt 
wurde Die Arbeitsproduktivität be­
trug 111,4 Prozent und die Erspar­
nisse durtb Herabsetzung d« r 
Sflibftkoslen — rund anderthalb 
Millionen Rubal. Der Qbcrplaii- 
niäßige Gewinn konnte sich auch 
sehen lassen — es waren 757 000 
Rul»cl. Wie wurde das erreicht?

Vor allem dadurch, daß 
hier schon 
wirtschaftet 
läßt nichts Verlorcngehcn 
au« den Hörnen» der Rinder und 
den Borsten der Schweina, den 
Federn der Hühner und anderen* 
Geflügel wenden 
stände erzeugt. Jawohl, man hat 
eine besondere, 
eingerichtet, in 
Mädchen als echte Künstler 
kcn. erstaunlich nette Sachen 
rcchtzaubem. Sagen wir 
Clown oder Stnrch am Bein, eine 
Schmuckdose au« Rinderhom u. a. 
Abfällen. Man fertigt die wunder, 
barsten Sträuße. Brustnadeln »und 
Blumcj» aus Federn. Die reinste 
Poesie liegt in diesen Kunstwerk- 
chcn.

So muß man arbeiten, wenn man 
auf einen grünen Zweig kommen 
wik. Ein gewichtige« Wort sagen 
dabei die Rationalisatoren 
Erfinder, die unermüdlich 
Fragen nachdenken, die als „Eng­
pässe“ betrachtet wenden, wie es 
früher mal die Kühlanlagen und 
Dampfkessel waren, die Verla­
dung «arbeiten u. a.

Solche Ix-Jstungcn des Kollektiv« 
werden sehr hoch «Ingesohälzt. E« 
gibt hier 608 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, sieben Briga­
den und zwei Abteilungen, die sich 
den Ehrentitel kommunistischer 
Kollektive erworben haben. Viele 
Arbeiter wurden in da« Ehrenbuch 
d« Kombinats eingetragen, daran- 
br Ljubow Shuwagina. Valentina 
Wagner. Nikolai Kitschigin, Rataa 
Mussaflnn u. a. Die i»c.sten haben 
Orden und Medaillen bekommen, 
unter ihnen der Schlosser und 
Rationalisator Wassili Petrow, dem 
der Titel Heid der Sozialistischen 
Arbeit verlieben wurde.

Man kann hoffen, daß das Pe- 
tropawlowsker Fleisch, und Kon- 
servenkominnat nach seinem Über­
gang rur neuen Planung und Sti­
mulierung noch besser arbeiten 
wird. Die Gewähr dafür sind seine 
tüchtigen Menschen.

Klemen« ECK.
nn«er Elgenkorrr«pondrnf

Gebiet Nnrdkatarhslan

und 
über

gclnindcncn Schwankungen der 
Verstaubung der Grubenlufl zu 
verringern, der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft beim Anwärmen erhöht 
werden muß. Dem dient die Me- 
IIimIc des dezentralisierten Dampf- 
«ustrltlt*«. Um eine bestmögliche 
EHcktivitil des System» zu erzie­
len, mußte es automatisiert wer­
den, was von Mitarbeitern des Le­
ningrader Bcrglnstitutea auch ver­
wirklicht wurde.

(APN)

.Die Brigade der WAO stellte 
Auch fast, daß ungeachtet dessen, 
daß es iO der Werkhalle genügend 
qualifizierte Fachleute gibt, der 
technologische Prozeß der Bewriwl 
tune der Werkstücke verletzt wird.

Diese Verletzung konkretisiert 
drh in ganzen Stapeln Ausschuß ta­
feln. Die leehni'cbe Normierung 
bleibt hinter de« Anforderungen 
der Produktion zurück. Ein Teil 
der Nonnen Ist veraltet und muß 
ftberprüft werden. weil sie die Slei. 
gerung dar Arbeilsproduktivitii 
nicht stimulieren. Es wurden oicht 
wenig andere Zustände festge-.teilt, 
die den Forderungen der wisaga- 
•c ha f (liehen Arbeilsorgani-icrung
nicht entsprachen. So zum Beispiel, 
werden in der Halle keine Materia­
lien cingespart. Vom Halbfabrikat 
für Sch rank Schubladen wind etwa 
90 Prozent der Dicke abgehobelt. 
Jedes Stuck 
dreimal durch die Werkbank gelas­
sen Zum unnötigen Verlust an Ma. 
tcHallen kommt noch der zwsi- 
farhe oder dreifache Aufwand an 
Arbeitszeit und Elektroenergie hiu-

Mini anstatt einmal

Nach der Bearbeitung der Mate­
rialien. die durch Beobachtungen 
erhalten «runden, erarbeitete die 
Brigade der WAO Empfehlungen 
zur Beseitigung der Ursachen, die 
eine effektivere Arbeit verhinder­
ten.

Die Verwirklichung dieser Emp­
fehlungen sicherte nach den be­
scheidensten Berechnungen Einspn 
rangen von Mitteln und Materialien 
für etwa 3 500 Rubel.

Die Empfehlungen sicherten eine 
weitere Mechanisierung der manu- 
riten Arbeit. Erleichterung der Ar­
beit und Stetaerung der Kultur der 
Produktion. Der Rat dar WAO be­
stätigt« diese Empfehlungen und 
nahm sie zur TrfüUung an. Mit

UdSSR“ In der Volki wlrtachaftlkheo LehtnngMchau In Moskau gewlgt. Foto: APN

Die schöpferische Suche geht weiter
1. Unerschöpf­
liche Reserven

über die fie-

sich an der 
über die cr-

Schon etwa zwei Jahre arbeitet 
die Alnia-Atatr Firma „Dshelysu“ 
nach dem neuen System der Pla­
nung und wirtschaftlichen Stimulie­
rung.

Hier ist man weit
berhafter» .Analysen, das Suchen 
nach Reserven, die 
Oberfläche befinden 
sten Fehltritte und Erfolge hinweg.

„Uns »rheint es Jetzt sonderbar, 
wir wir nach dem Durchschnitts- 
systeni, nach Arflkelkalkulicrung, 
ohne tägliche Aufreclinungnahmc 
der Qualität und der Realisierung, 
olsne die mühsame Arbeit zur stün­
digen Steigerung de« NulzelTekta 
arbeiten konnten“, sagt Jelena Pe­
rowa. Oberökonom der Firma. 
„Die systematische Analyse der Ge­
stehungskosten hat festen Fuß ge­
faßt und der Wettbewerb in der 
Firma hat sich breit entfaltet. Dem 
gesamten Kollektiv, jedem in der 
Firma Arbeitenden ist es klar, daß 
der Übergang zur neuen 
schaftsinclhodc keine 
kein augenblicklicher 
einem Zustand in den 
sondern eine ständige
Vcrbcseenmg aller KcnnaiiTcrn. eine 
ununterbrochene schöpferische Su­
che neuer Reserven der Produk­
tion.

Damit die Realisierung des 
Schuhwrrkk steigt, müssen Möglich­
keiten zur Steigerung des Produk­
tionsausstoßes gesucht wcrticn. Dio 
Technologen der Firma haben eine 
große Arbeit geleistet. Sie führten 
eine fortgeschrittene Technologie ein, 
bereclmelen und überprüften die 
Optimalität der Produktionutrumc. 
Und das Resultat blieb nicht au« — 
ohne Vergrößerung der 
tlonikapazdät wuchs der 
von Schuhwerk im Jahre
Vergleich zum Jahre 1965 
981 000 Paar. Auch der Nutzeffekt 
Je Rubel der Produktionxgrund- 
fonds stieg bis auf 7.3 Rubel. 

Wirt- 
Kampagne, 

Sprung aus 
anderen ist, 

Arbeit rur

Pnwluk- 
Ausstoß
1967 im

um

der Veru-Irklirhung einer Jedrn 
Empfehlung wurde ein beitimmter 
verantwortlicher Mitarbeiter beauf­
tragt. wol>ci die Frist der Erfül­
lung de« Auftrags angegeben war.

Vor kurzem prüfte die Brigade 
der WAO di« Verwirklichung der 
vorgesehenen Empfehlungen 
überprüfte die Toleranz der 
stuektxarlM*Jung, was die 

Normen d« Mtterteiienauf- 
im 

Quartal I 361 Rubel rin­

Man 
Werk- 
fakli-

Produkllonsnormen 
. den 

des Arbeita-

«eben 
wands verringerte und schon 
ersten _ 
sparte. Der Ausstoß der Tafellei- 
sten siiog. wodurch 24 Kubikmeter 
Schnittholz dngespflrt wurden. Es 
wurden 37 
überprüft, was ermöglichte 
Akkumulalionsfond« C__ 
lohn« um 900 Rubel zu vergrößern.

Id der Werkhalle stieg die Pro- 
duktionskuliur, hter wurde eine 
Art von Strilag«0 gebaut, . worauf 
dl« Werkstücke gelagert werden, 
das ermöglichte, die Gänge yon 
Verrammelung frei zu halten. Frü­
her wurden mit der Söge maschine 
Bretter nicht dünner als 25 MiUi. 
meler hergestellt, von denen " Mil­
limeter aia Hobcbpäne verioren- 
gingen. Jetzt brachte man eine spe­
zielle Vorrichtung an, dank der 
Bretter von 18 Millimeter Dicke 
hergcstelll werden können. Allein 
diese Vorrichtung spart 100 Kubik­
meter Sägeholz pro Jahr ein.

Bedcuerlicberwri« sind einige 
Empfehlungen der WAO noch nicht 
erfüllt worden.

Die stichprobeweise Prüfung er­
wies. daß zwei Arbeiter, die das 
Sperrholz mit Messern Zuschnitten, 
von 480 Minuten nur 361 Minuten 
beschäftigt waren. 71 Minuten stan­
den sic und warteten «uf Material. 
Gewiß, diese 74 Minuten S Ul Island 
traten in kleinen Abschnitten im 
Verlauf der gesamten .Arbeits-

In der Schuhindustrie steht die 
Frage der Verbesserung der Quali­
tät der Produktion noch immer auf 
der Tagesordnung. In der Firma 
„Dshetyau“ wird ihr iKsun.lcre Auf­
merksamkeit geschenkt. In allen 
Produktionsstrumen wurde die 
defektlose Produklionsmelhode der 
Erzeugnisse eingcführl. W em» die 
.Arbeiter früher Prämien unter der 
Bedingung erhielten, daß die ganze 
Halle insgesamt den Produktions- 
plan erfüllte und die Erzeugnisse 
erster Sorte waren, so hängt jetzt 
das Ausmaß der Prämie von» Re­
sultat ihrer persönlichen .Arbeit ab, 
da in jeder Halle eine zusammen­
gefaßte Liste der Rückgabe de» 
Schuhwerks uder der Umqualifizie- 
rung des Schuhwerks zu niederer 
Sorte geführt wird, wobei der Name 
des Srisuldigen angegeben Ist.

Einmal in der Woche wird ein 
Tag der Qualität veranstaltet, an 
den» sich die Nachlässigen
ihren Genossen verantworten müs­
sen. Es erwies sich, daß auch in 
der Verbesserung der Qualität gro­
ße Reserven verborgen sind. Allein 
auf Kosten der Vergrößerung de» 
Ausstoßes der Produktion erster Sor- 
te wurden 187 000 Rubel überplan­
mäßiger Einsparung erzieit.

vor

Ein Prozent2
Ist das viel?

n-Von den gesamten Gestehungsk 
den der Produktion entfallen 80 
Prozent auf die Materialien. Die 
Ökonomen der Firma errechne­
ten. daß bei einer Verringerung des 
Aufwands dieser Materialien 
um ein Prozent, der Gewinn 
200000 Rubel anwächst. Wenn 
nun aber eine

nur
UWl 

man 
Verringerung des 

Aufwands um 2 oder 3 Prozent er­
reichen würde?

Man begann zu sparen. Die Nor- 
miorergruppe führte Händige Ar­
beit iur Verringerung des Auf­
wands an Materialien durch. Es 
wurden Wettbewerbe der besten

fcMrht ein und das erweckte den 
Anschein eines guten Arbeit «ver­
lauf« Aber der Sekundenmesser 
filterte Jede Minute Sfehzeit und 
der Normierer der Brigade der 
WAO summierte sie d^nn. Im Ge­
spräch mit den Arbeitern «teilt« ea 
»ich heraus, daß solche Stehzeiten 
em System sind, daß die Arbeit 
dem Tempo des 
nicht «nbpricht.

ArbeiUregsme« 
Die Fumterw- 

schncider erklärten, daß sie anstatt 
der 4 Arbeiter, die gegenwärtig hter 
arbeite«, ganz gut zu dritt fertig 
würden, allerdings nnter der Be­
dingung «iner absolut ununterbro­
chenen Versorgung mit Materialien. 

Manche Hakenleiter unserer Fa­
brik lassen sieh von der scheinba­
ren Unwirhtigkeit der Berechnun­
gen der WAO. in denen dem Er­
sparen von Sekunden. MlUimetern. 
Grammen ein großer Platz einge- 
räumt wird, Irreführen. Was i’t 
schon dabei, meinen sie, wenn Hn 
Arbeiter eine Minute ohne Arbeit 
Ist. ein Werkstück mit einem Milli­
meter überflüfsiger Toleranz ge­
macht hat oder einen Tropfen 
Leim mehr auf^chmiert. Kann da« 
eine große Bedeutung haben, wo 
doch in der HaUe täglich Tausende 
Meter Sageholz. Tonnen Leim ver­
arbeitet werden? Diese Leiter be­
greifen Bchleeht. daß, je mehr Ma­
terialien in der Werkhalle verar­
beitet weiden, de<lo größere Be­
deutung Jeder übrige Millimeter 
Toleranz bekommt, und je mehr 
Arbeiter am Produktionsprozeß 
teiinehmen. desto mehr Minuten 
gehen bei einer schlechten Arbeits- 
Organisierung verloren.

Elvir« OSOL, 
Ingenleur.ökoncm der Steebs- 
Uchinaker Möbelfabrik

Gebiet Koktarbelsw

Ausnutzung des Rohstoffs innerhalb 
der Firma erklärt. Als sich heraus- 
stellte, daß die Ersparungen der 
harten Lederwaren ungeachtet aller 
Bemühungen dennoch gering blie­
ben. beschloß man. auf Kosten de» 
Fonds der malcririten Aufmunte­
rung die Prämie, die den Zuschnei­
dern ousgczahlt wird, wenn sie 
mehr als 2 Prozent der Norm ein­
sparen, zu verdoppeln. Am Ende 
des Jahres errechneten die Ökono­
men mit Genugtuung: aus einge­
sparten Materialien wurden 148 000 
Paar Schuhe erzeugt.

Wie sehr die Produktion der 
Erzeugnisse auch wächst, wie sehr 
sich ihre Qualität auch verbessert— 
die Arbeit der Schuhweskcr krönt 
der Warenabsatz. Deshalb muß
die Verbesserung des Absatzes der 
Produktion ein enger Kontakt 
«len Handelsanstalten bestehen, 
ständiges aufmerksames 
der Nachfrage geführt werden.

Die Firma „Dshetysu“ arbeitet 
seit dem 1. Juli 1965 in enger Ver­
bindung mit 28 Handelsorganisatio­
nen. Nach der Beseitigung des 
Zwischengliedes — der Republikba- 
slS ..Kasobuwtorg“ — wurde 
leichter zu arbeiten und
derangen In den Bestellungen der 
Handelsorganisationen in Abhängig­
keit von den konkreten Möglich­
keiten der Produktion und den 
Wünschen der Käufer in Einklang 
zu bringen. Die Realisierung des 
Schuhwerks in optimalen Preisen 
stieg um 4 257 000 Rubel im Ver­
gleich zum Jahre 1065. Bedeutend 
verringerten »Ich die Strafsanktio­
nen. di« Nachfrage nach Schuhwa­
ren «lieg.

Obzwar die Wirtschaftsreform 
den Betrieben große Rechte gibt, 
fordert «le vom gesamten Kollektiv 
eine ebenso große ständige Arbeit 
zur Suche und Ausnutzung der 
inneren Reserven der Produktion, 
eine ununterbrochene Tätigkeit rur 
Vcrringerunc 
teridlen und

für

mit 
ein 

Studium

es 
die An­

des Aufwand* an ma 
Arbeit&ressourcen.

unser
A. DOSCH, 

Elgrnkorrespondenl
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Berlin erinnert 
sich an Lenin

Die Gedenktafel am Hauptein­
gang nir Deutschen Bibliothek in 
Berlin, die im Haus Nr.8 Unter 
den Linden untergebracht Ist, teilt 
mit: „Im Jahre 1895 besuchte diese 
Bibliothek W. I. Lenin“. Zu jener 
Zelt hielt sich Wladimir Iljitsch 
tatsächlich in der Hauptstadt 
Deutschlands auf und besuchte die 
Berliner „Königliche Bibliothek". 
Freilich befand sich die ..Königli­
che Bibliothek“ io einem anderen 
Gebäude — nicht in dem, woran 
jetzt die Gedenktafel angebracht 
ist. Sie befand sich im Haus Nr. 2 
Unter den Linden. Wahrend des 
zweiten Weltkriegs hatte das Haus 
Nr. 2 stark gelitten. Von ihm blieb 
nur ein leeres, mit Geschossen 
durchlöchertes und verrußtes Ge­
rüst zurück.

Die Bestände der „Königlichen 
Bibliothek“ wurden seinerzeit in 
chis Gebäude der Deutschen Bi­
bliothek überführt. Die letztere hat 
natürlich als die Nachfolgerin der 
„Königlichen“, die Wladimir 
Iljitsch besucht hatte, ein gewis­
ses Anrecht auf diese Gedenktafel 
und sogar auf eine kleine Unge- 
oauigkcil: Die Bibliothek ist natür­
lich dieselbe, al>cr das Gebäude ist 
ein anderes. Diese Ungenauigkeit 
wird nach der Wiederherstellung 
des Gebäudes der „Königlichen 
Bibliothek’’ berichtigt werden.

In ganz Berlin gibt cs neun Stät. 
len, wo Iljitsch seinerzeit geweilt 
hat. Vier davon liegen auf dem Ter­
ritorium der DDR Hauptstadt, die 
übrigen — in Westberlin. Durch 
die Bemühungen der wissenschaft­
lichen Mitarbeiter und unter Teil­
nahme der Öffentlichkeit der DDR 
wird eine große Arbeit zur Er­
mittlung der wertvollen histori- 
«r \ngabeo geführt.

.nen ganzen Tag wanderten 
wir bei kaltem Fcbruarwcticr durch 
die Lenin-Gcdcnkstfitten der DDR- 
Hauptstadt mit einem der besten 
Kenner auf diesem Gebiet. dem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Xa­
ver Streb. Er hat bereits 1960 die 
interessante Broschüre „Lenin in 
Deutschland“ geschrieben und be­
reitet jetzt ein großes Buch zu die­
sem Thema vor — ein Geschenk 
zum 100. Geburtstag lljilschs.

Bevor wir uns auf diese Wan­
derung begaben, mußten wir in 
Archiven henimstöbern. das In­
stitut für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der SED besuchen, lange 
über den Werken und Briefen von 
Wladimir Iljitsch selbst, von N. K. 
Krupskaja, ihren Mitstreitern und 
Zeitgenossen sitzen. Xaver Streb 
gibt sich ganz der Forschungsar­
beit bin. Dieser stämmigâ, gesam­
melte Mensch ist auch an und für 
sich interessant Über ihn könnte 
man viel erzählen. Darüber, wie er 
den Weg von einem jungen Stutt­
garter Elektroschweißer und Kom­
munisten bis zum wissenschaftli­
chen Mitarbeiter und Leninfor- 
scher zurückgelcgt hat.

Berlin war die erste Hauptstadt 
einer ausländischen Großmacht, 
in der W. I Lenin weilte. Im Au­
gust-September 1895 hielt er sich 
jüer länger als anderthalb Monate 
auf dem Rückwege aus der Schweiz 
nach Rußland auf.

Alle Einzelheiten im Leben und 
Wirken Lenins in Berlin festzu­
stellen ist eine Aufgabe, die al­
les andere als leicht ist. Die ein 
.zigen erhaltengebliebenen Urquel­
len. die den Aufenthalt Iljitschs 
in Berlin beleuchten, sind seine 
Gienen Briefe, die Erinnerungen 
vqn N. *K. Krupskaja und ihrer 
Zeligenossen. Doch wenn man in 
Betracht zieht, daß die Briefe aus 
Konjqnrationsgründen nicht immer 
das ausdrücken, woran Wladimir 
Iljitsch gedacht, was er getan und 
geplant hat. so wird es klar: Die 
Briefe bieten nicht die volle Mög­
lichkeit für endgültige und unum­
stößliche Schlußfolgerungen. Es 
kam sn, daß die Konspiration, die 
in der Arbeit des großen Denkers 
und Revolutionärs so unentbehr­
lich war, heute den Gelehrten die 
Ermittlung einiger außerordentlich 
interessanter und wichtiger Seiten 
seiner Biographie erschwert

In der Literatur wurden die 
verschiedensten Vermutungen be­
treffs der Ziele des Berlinbcsu- 
ches von Wladimir Iljitsch im Jah­
re 1895 geäußert. So behauptete 
man, zum Beispiel, der längere 
Aufenthalt in der Hauptstadt 
Deutschlands sei ihm erforderlich 
gewesen, um die Agenten der za­
ristischen Ochranka hinter« Licht

Prozeß gegen Landesverräter
STAWROPOL. (TASS). Vor 

dem Militärtribunal des .Wehr­
bezirks Nordkaukasien begann 
am 14. Mal ein Prozeß gegen 
eine Gruppe von Landesverrä­
tern, die während des Großen 
Vaterländischen Krieges im 
Dienste der Nazileute blutige 
Verbrechen gegen Sowjetmen­
schen begangen haben.

Die Angeklagten J. Te- 
rcstschenko. G. Lebedew. K. 
Spltzyn, M. Doronin. M. Kuli­
kow und J. Llshenln hatten sich 
im Mal 1942 freiwillig zur 
Strafabteilung des Obersten von 
Jung-Schulz gemeldet, die auf 
Befehl des Generalstabschefs 
des Oberkommandos der Wehr­
macht Keitel gebildet wurde. 
Im Bestand dieser Abteilung 
nahmen sie ao den Strafaktio­
nen gegen Sowjetmenschen auf 
dem Territorium der Stawropo­
ler Region und später des Ki­
ewer Gebiets aktiv teil. Be­
sonders schwere Verbrechen 

zu führen. Möglich, daß or sich 
von Erwägungen solcher Art in 
gewissem Maße leiten ließ. Jedoch 
bestand die Hauptursache, weshalb 
sich der junge russische Revolu­
tionär in Berlin aufhiclt, in ande­
rem. Die Auslandsreise des „Gehil­
fen des Rechtsanwalts“ W. 1. Ulja­
now „zu Heilzwecken”, wie es in 
den offiziellen Dokumenten der 
Znrenhehördcn steht, wurde vor 
allem durch die unerläßlichen 
Forderungen der anwachsenden 
Revolutionsbewegung in Rußland 
diktiert.

Lenin spürte scharf wie kein 
zweiter die Notwendigkeit der 
Schaffung einer kämpferischen 
marxistischen Partei in Rußland, 
welche die Massen vorbereiten und 
zum Sturm auf die alte Welt er­
heben könnte. Doch dafür war es 
äußerst wichtig, die Erfahrungen 
der Arbeiterbewegung in anderen 
Ländern zu studieren. Das Deutsch­
land jener Jahre war zu diesem 
Zweck besonders geeignet. Nach 
der Aufhebung des Bismarckschcn 
„Sozialistengesetzes“ wurden hier 
die fortschrittlichen Kräfte nicht 
so grausam wie in Rußland ver. 
folgt. In Deutschland wirkte die 
größte sozialdemokratische Par­
tei der II. Internationale, die sich 
unter den Werktätigen einer gro­
ßen Popularität erfreute.

Es steht außer Zweifel, daß Wla­
dimir Iljitsch Berlin auch als die 
Stadt der berühmten „Königlichen 
Bibliothek" benötigte, wo sich ihm 
weitgehende Möglichkeiten zum 
Studium der Literatur boten, die 
in Rußland streng verboten war. 
Damals war Lenin bereits Autor 
eines solch hervorragenden Buches 
wie „Was sind die .Volksfreundc’ 
und wie kämpfen sic gegen die So­
zialdemokraten?" und anderer Ar­
beiten. Das Verzeichnis der von 
diesem russischen Leser der Berli­
ner Bibliothek studierten Bucher 
zeigt, daß Lenin seine größte Auf­
merksamkeit der Geschichte Ruß­
lands nach der Aufhebung der 
Leibeigenschaft widmete. Das be­
rechtigt zu der Vermutung, daß 
W. I. Lenin Materialien für sein 
1899 erschienenes Buch „Die Ent­
wicklung des Kapitalismus in Ruß­
land“ sammelte. In Berlin schrieb 
Lenin einen erschütternd tiefen 
und starken Nekrolog auf den Tod 
von Friedrich Engels am 5. August 
1895.

Während seines Aufenthalts in 
Berlin besuchte Wladimir Iljitsch 
nicht nur die „Königliche Biblio­
thek“ und die Volksfeste, wie er es 
in den Briefen an seine Mutter be­
richtete, sondern traf sich auch 
mit den Leitern der deutschen So­
zialdemokratie, besuchte Arbeiter­
versammlungen. Es ist, beispielswei­
se, bekannt, daß V. G. Plechanow 
in seinem Brief an Wilhelm Lieb­
knecht vom 14. September 1895 sei­
nem deutschen Genossen „einen 
der besten russischen Freunde“ 
empfahl, der „Ihnen von einer für 
uns sehr wichtigen Sache erzählen 
wird.“ Obwohl in diesem Brief 
der Name Lenin nicht fällt, Ist es 
jedoch nicht schwer zu erraten, daß 
die Rede eben von ihm war.

Darüber, wo und wie lange Wla­
dimir Iljitsch in Berlin lebte und 
womit er sich beschäftigte, kann 
man gewissermaßen anhand seiner 
Briefe an die Mutter urteilen. Man 
glaubt, daß W. I. Lenin aus der 
Schweiz nach einem kurzen Auf­
enthalt in Paris am 2. oder 3. Au­
gust in Berlin ankam und hier 
etwa 7 Wochen lebte. In den Brie­
fen an die Mutter gab er seine Ber­
liner Adresse an: „Herrn W. I. Ul­
janow. Berlin, Moabit, Flensbur- 
gerstraße 12. (Bei Frau Kurraik)“. 
Jetzt existiert dieses Haus wie 
auch fast die ganze Straße auf dem 
Territorium Westberlins nicht 
mehr. Sie haben den zweiten Welt­
krieg nicht überlebt.

Dann weilten Genosse Streb und 
ich im Staatlichen Deutschen 
Schauspielhaus in der Schumann- 
straße 13-a. Hier hängt auch eine 
Gedenktafel mit dem Basrelief von 
Wladimir IljiLsch. Darauf steht ge­
schrieben: „W. I. Lenin besuch­
te das Deutsche Theater* am 8. 
August 1896.“ In seinem Brief an 
die Mutter berichtet Wladimir 
Iljitsch ebenfalls über diesen 
Theaterbesuch, wo am 8. August 
G. Hauptmanns Drama „Die We­
ber“ gegeben wurde.

Leider beschränkte sich Wladi­
mir Iljitsch in seinen Briefen aus 
sensorischen Erwägungen lediglich 

haben J. Terestschenko und 
M. Kulikow verübt, die wieder­
holt Massenerschießungen vie­
ler Sowjetmenschen leiteten und 
an Kampfoperationen gegen die . 
sowjetische Armee aktiv teil-' 
nahmen.

In den töaehkriegsjahren hat­
ten die Mitarbeiter des Stawro­
poler Regionskomitees für 
Staatssicherheit eine große Ar­
beit geleistet, um alle dieser 
Verbrecher in verschiedenen 
entlegenen Orten Sibiriens, in 
der Region Krasnodar, in den 
Gebieten Rostow und Astrachan 
ausfindig zu machen und der 
gerechten Strafe zuzuführen.

Das Militärtribunal des Wehr­
bezirks Nordkaukasien hat alle 
diese Vaterlandsverräter zu lang­
jährigem Freiheitsentzug in Ar- 
beitsbesserungsanstaltcn mit ver­
schärftem Regime verurteilt.

(TASS)

auf die Eindrücke persönlich-tou­
ristischen und harmloe-allUgsmäßi- 
gen Charakters. Er schreibt ganz 
wenig über die ■ Zusammenkünfte 
mit den Berliner Arbeitern, die c* 
zweifellos auch gegeben hat.

Lenin lernte das Leben der 
deutschen Werktätigen, ihre Stim­
mungen und Kampfbedingungen 
nicht nur während der Besuche 
der Volksfeste kennen. Wie N. K. 
Krupskaja, in ihren Erinnerungen 
schrieb, besuchte er am 3. August 
1895 die von der Sozialdemokrati­
schen Partei einberufene Arbeiter- 
Versammlung in der Frankfurter 
Alice 193. heute Haus Nr. 102.

Und nun sind wir hier. Die Ge­
denktafel besagt: „Im August 1895 
nahm W. I. Lenin in diesem Haus 
an einer Arbeiterversammlung 
teil.“

Eine Frau mittleren Altera, die 
aus dem Haus Nr. 102 herausge­
kommen ist. gibt gern Auskunft. 
Sie beginnt mit einer recht trauri­
gen Mitteilung: „Von jenem Haus, 
in dem Lenin war, ist wenig gc- 
blicbcD. Es ist schon längst umge­
baut worden.“ Doch sie deutet 
nach der anderen Straßenseite, fast 
uns gegenüber und sagt: „Sehen 
Sie jene Bar? Dort arbeitet Kurt 
Spitzig, der Enkel des Mannes, der 
In unserem Hause gewohnt und zu 
jener Zeit eine kleine Gaststätte un­
terhielt. Der ist damals mit Lenin 
zusammengekommen.**

Wir überqueren die Straße und 
betreten die Bar. Die Bardame und 
die Kellnerin sind schon daran ge­
wöhnt, daß ihr Lokal nicht nur die 
Liebhaber eines Schoppens Bier be­
suchen.

Auch Kurt Spitzig wundert steh 
nicht über unsere Visite. Wir ka­
men mit diesem freundlichen Men­
schen von etwa 60 Jahren schnell 
ins Gespräch. Jawohl, sein Großva­
ter Kari Spitzig hat tatsächlich im 
Hause gegenüber ein kleines Re­
staurant gehabt, wo er den jungen 
Lenin mehrmals gesehen haL Un­
ser neuer Bekannter zeigte eân Fo­
to des Gebäudes, wo Ujitsch 1895 
die Arbeiterversammlung besucht 
hatte. Er, Kurt Spitzig, hat ein altes 
Negativ aufbewahrt. Ebenso wie 
sein Großvater hütet er dieses klei. 
ne dunkle Glas wie einen seltenen 
Schatz.

Einige Tage später machte Spit­
zig vom Negativ einen Abzug und 
übergab ihn mir. Ich wurde auch 
zu einem häufigen Gast der Bar 
in der Frankfurter Allee.

Schon dieser erste Besuch 
Deutschlands durch Wladimir 
Iljitsch zeigte eine enge Klassenso­
lidarität der Werktätigen Rußlands 
und Deutschlands. Viele einfache 
deutsche Sozialdemokraten und Ar­
beiter waren bemüht, ihrem 
Kampfgefährten aus Rußland zu 
helfen. Als sich Lenin auf die 
Heimreise vorbereitete, fertigte ihm 
ein deutscher Sozialdemokrat, ein 
Buchbinder, der in der Mannstein­
straße 3 wohnte, einen Koffer mit 
doppeltem Boden an, mit dem Il­
jitsch die illegale Literatur glück­
lich über die Grenze schaffen 
konnte.

Endlich gelangten Xaver Streb 
und ich auch zum Gebäude des 
ehemaligen Nordbahnhofs von Ber­
lin. Von ihm blieb ebenso wie von 
der „Königlichen Bibliothek“ nur 
ein leeres Gerüst zurück. Der zer­
störte Bahnhof liegt unmittelbar 
an der heutigen Grenze mit West­
berlin. Wladimir Iljitsch fuhr hier 
am 12. April 1917 vorbei, als er 
in einem plombierten Waggon aus 
Zürich über Deutschland nach Ruß 
land zurückkehrte.

Es fällt mir schwer, die Gefühle 
wiederzugeben, die man sogar bei 
einer Begegnung mit Häusern und 
Gegenständen empfindet, die Lenin 
„gekannt“ haben. Aber noch freu­
diger war es mir deshalb zumute, 
weil man auf Schritt und Tritt, in 
jedem Stadtbezirk und in jeder 
Straße der DDR-Hauptstadt, die 
Xaver Streb und ich besucht haben, 
mit eigenen Augen sicht,. welch 
herrliche Früchte die Ideen Le­
nins auf deutschem Boden gezei­
tigt haben. Tn der Heimat der Be­
gründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus erblüht und erstarkt 
der sozialistische * friedliebende 
deutsche Staat.

Michail NIKITOTSCHKIN,

TASS-Korrespondenf

Berlin

Ein synthetischer 
Bucheinband

Wir haben uns an schöne Ein­
bände von Büchern mit farbigen 
und goldenen Aufschriften ge­
wöhnt. Wir kennen blaue, grüne 
und rote Einbände aus Lederin und 
Kaliko. Hunderttausende werden 
jährlich von den Verlagen ge­
braucht.

Wie kann man ein Buch billiger 
hcrstellen. ohne daß dabei sein An­
sehen leiden würde? Diese Frage 
beschäftigt die Mitarbeiter der Ab­
teilung für Bindungsprozesse, so­
wie des Farblabors des Allunions- 
institutes der polygraphischen In­
dustrie (VNIIPP) Olga Kupzowa, 
Vera Romanowa, Antonina Kusne­
zowa, Claudia Raskuttina und Ta­
mara Strelnikowa. Sie haben eine 
Technologie zur Herstellung von 
Einbänden aus einer Papiermaste 
mit einem Nitropolyamidübcrnig 
ausgearbeitet, durch jie in Farbe

MOLDAUISCHE SSR. Am Haus des Kollektivbauern Byra des Mitscburhi-Kolclios
Foto: APN

Nicht locker 
lassen

Ich habe meine Werbearbeit nicht 
unterbrochen. Mit aktiver Mit­
hilfe der ehrenamtlichen Verbrei­
ter Robert Huber, Emilie Rupp, 
Franz Frose und anderer werden 
wir alle abgelaufenen Halbjahrs- 
öbonru?mente erneuern und neue 
Leser werben. Nächstens senden wir 
die Wcrbelisten ein.

A. KULEW
Gebiet Zcllnograd 

• ■ 1 ■ “ *

Junge 
Sanitäter

Noch im vorigen Jahr wurden 
unter Leitung der Arztgehilfin 
Minna Fell in Jeder Klasse der 
Mittelschule Usun-Bulak Sani­
tätsposten organisiert. Fleißig 
lernten die Jungen und Mädchen 
bei Manna Martynowna. wie man 
die erste Hilfe erweist.

Unlängst fand die Rayonschau 
der besten Sanitätsposten statt. 
Den ersten Platz unter den Schu­
len des Rayans nahm die 7. 
Klasse der Schule des Dorfes 
Bolschaja Bukon ein. Olga Haff­
ner. Kommandeur des Sanitäts­
postens, wurden der Wander- 
wimpel „Dem besten Sanltäts- 
pösten” und eine Urkunde eln- 
gehändigt und die Mitglieder des 
Postens wurden pilt dem Abzei­
chen • „Otlitschnik des Sanitäts­
schutzes der UdSSR” ausgezeich­
net.

Den zweiten Platz besetzte der 
Sanltätsppsten der 7. Klasse 
aus Usun-Bulak. wo Elsa Koch 
Kommandeur ist. Der Posten 
wurde auch mit einem Wander­
wimpel und mit einer Urkunde 
ausgezeichnet. Das nächste Mal 
wollen die Aktivisten des Roten 
Kreuzes aus Usun-Bulak unbe­
dingt den ersten Platz einneh­
men.

E. MERTINS
Gebiet Semipalatinsk

und Fraktur beliebiges Einbnndm.i- 
terial gut inimitiert werden kann.

Die ersten Auflagen solcher Bü­
cher sind schon im Kindcrbuchver- 
lag erschienen. „Krasnaja Nil" in 
rotem Einband, die Prägung — 
schwarz mit gold. Ebenso der er­
ste und zweite Band der Werke 
Sergej Michalkows. Auf den er­
sten Blick unterscheiden sie sich 
nicht von gewöhnlichen Büchern— 
sie sind ebenso anziehend und 
schön.

Wenn man sic aber näher be­
trachtet, so sieht man, daß der 
Einband nicht aus Stoff ist. son­
dern daß hier ein Karton mit ei­
nem synthetischen 'Überzug vor­
liegt. In den Farben sind hochvis­
kose Alkidfimisse. sowie Naphte- 
natkobalt und Öltrockner enthal­
ten, die gut haften.

L . ,.Z. : (APN)

, ^zecuLct^c/ja^b"

Beschlußverletzer bestrafen '
I

Alle Vorlesungen auf dem 
^Lehrerseminar im Alma-Ataer 
Institut für Lehrerfortbildung 
waren inhaltsreich und von gro­
ßem Wert für uns. Wie schade 
ist es Jedoch, daß so viele 
Deutschlehrer von diesem Semi­
nar nithts wußten. Vor allem 
hätte man hier alle Lehrer der 
Anfangsklassen versammeln müs­
sen. denn gerade sie sollen das 
Fundament bei der Erlernung 
der Muttersprache bauen.

Schon elf Jahre sind es, daß 
der niuttcrsprachllche Deutsch­
unterricht in den Schulen ein­
geführt wurde. Alle Schulen 
könnten In dieser Hinsicht schon 
große Fortschritte gemacht ha­
ben. Leider ist es aber nicht 
überall so glänzend, wie man es 
sich vorstellt. Wenn in der Issy- 
ker Mittelschule Nr. 1 namens 
W. I. Lenin -der muttersprachli­
che Deutschunterricht schon 
1957 eingeführt worden is.t und 
gegenwärtig in der zweiten bis 
zehnten Klasse dieser Schule In

Am Haus ist ein
Blumenbeet...

Die Stadt Uralsk wird von Jahr 
zu Jahr schöner. Wenn man die 
Lenin-Straßc entlang geht, bleibt 
der Blick am Hause Nr. 237 haften. 
Ein großes Blumenbeet läßt einen 
nicht vorbeigehen.

Dieses Blumenbeet wird von den 
Einwohnern des Hauses 237 ge­
pflegt. Große Mühe geben sich die 
Rentner Wassili Michejew und sei­
ne Frau Maria Pawlowna. Wassil' 
Michejew ist über 70, aber sowohl 
im Sommer wie auch im Winter 
treibt er Sport Im Winter Ski- und 
im Sommer Wassersport. Darum, 
sicht er wie ein Fünfziger aus.
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Die „Freundschaft” 
erschein! täglich außer 
Sonntag und Montag

RedaktloDSSchluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
74-28, Literatur und Kunst — 

17-55. Übersetzung» 
7711 Buch-

f Chefredakteur — 19-09, 
-----  Stellv. Chefr. — 17-07.

Redaktion ssekretâr — 
79-84. SeKretarlat — 78-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 18-51 
Kultur 
78-50 Information 
büro — 79-15 Leserbriefe - 
bdltung — 58-45 Fernruf — 72.

TELEFONE

32 Gruppen Deutsch als Mutter-' 
spräche unterrichtet wird, so I 
gibt es noch viele Schulen, wo 
der Beschluß der Partei und So­
wjetregierung über die Einfüh­
rung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichtes verletzt und 
ignoriert wird. Und dieses ge­
schieht vor allem deshalb weil 
niemand für die Verwirklichung 
dieses Beschlusses verantwortlich 
ist. Wenn der Schuldirektor ein 
wahrer Kommunist ist. findet er 
auch die nötigen Schulräumé und 
alles andere, um den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
einzuführen. Deshalb bitten wir j 
das Ministerium für Blldungswe- ' 
sen die faulen Ausreden eines 
Schuldirektors oder eines Mitar­
beiters der Volksbildungsorganc 
als Verletzung des Regierungs­
beschlusses zu betrachten und 
die Verletzer zur strengsten Ver­
antwortung zu ziehen.

H. NEUMANN
Gebiet Alma-Ata

Maria Pawlowna ist 64 Jahre 
alt. im Sommer bleibt sie auch 
nicht hinter Ihrem Marin zurück. 
Ihr Lieblingsplatz ist am' Fluß 
Tschagan. Früh am Morgen gießen 
sie durchs Fenster mit einem | 
Schlauch das Blumenbeet, dann 
wird cs im ganzen Haus kühl, und 
dfe Blumen duften. In diesem 
Frühling pflanzten W. Michejew 
und seine Frau Pappelbäume. Jetzt 
sind schon alle grün.

Vor jedem Festtag findet am 
Haus ein Subbotnik statt. Die Ini­
tiatoren sind immer die Michejews.

Klara RÜGE

KULTURCHRONIK

Eine Foto­
ausstellung

Im Hause des Künstlers wurde 
die füntje Fotoausstellung der Om­
sker Journalisten eröffnet Hier 
sind über 250 Fotös und mehr als 
zwei Dutzend Farbfilmstreifen von 
53 Autoren ausgestellt. Seit 1961. 
als die erste Fotoausstellung statt-1 
fand, hat sich die Zahl der Aus- 
stellungstcilnchmer um das Drei­
fache vergrößert. Mehr als die 
Hälfte davon sind Fotoamateure..

Das Pathos der Arbeit in Stadt 
und Land, die Schönheiten der Na-1 
tur, die Kindcrwclt und anderes 
mehr ist auf den künstlerischen 
Fotos vertreten. Die Austeilung 
ist immer stark besucht.

F. WORMSBECHER
Omsk

Bel 
örtlichen j
Komponisten |

Dieser Tage fand in Aktju- 
binsk eine Zusammenkunft mit ört­
lichen Komponisten statt Die 
Abendveranstaltung eröffnete der 
Direktor des Gebietshauses für 
Volkskunst L W. Gribanowskaja, 
die mit einer Begrüßungsansprache 
auftrat

Der junge Komponist Schalabai; 
Sopajcw. Leiter der kasachischen 
Laienkunst im Gebietskulturhaus, 
sprach über seinen Weg in die 
Kunst Dann sang die Schülerin 
der 10. Klasse Seinula Jenbergeno- 
wa seine Lieder „Warum lächelst 
du“ und „Schönheiten aus Alma- 
Ata“.

Die jungen Komponisten German 
Krasilnikow, Leiter des Estraden­
orchesters des Aktjubinsker Kultur­
hauses und Viktor Merkulow. Lei­
ter des Kulturhauses der Hütten­
werker wurden von den Zuhörern 
herzlich begrüßt. Mit dem „Lied 
meiner Stadt“ und „Reiselied’* Vik­
tor Merkulows trat Wladimir Mel­
nikow auf.

Angenehm war cs. den jüngsten 
der Laienkomponisten, den Stu­
denten der Fachschule für Kultur­
arbeit Baktygall Aitshanow anzu- 
Jiören. Er begann noch als Schüler 
der Mittelschule zu komponieren 
und ist während der Rayon-,Ge­
biets- und Republikschau der 
Laienkunst mit großem Erfolg auf­
getreten.

!m Gebiet Aktjubinsk schaffen 
gegenwärtig 17 Laienkomponisten, 
die schon etwa fünfzig Lieder und 
verschiedene andere Musikstücke 
komponiert haben.

Herbert LEICHT

Nicht nur 
in der 
Bibliothek

Wenn im Kolchos mal die Feld­
arbeiten beginnen, dann heißt das 
für Valentina Häckel, daß die Ar­
beit jetzt in die Brigaden verlegt 
wird. Mit ihren ..Kampfblättern“ 
ist sic ein häufiger und gern ge­
sehener Gast bei den Landwirten. 
Die Mechanisatoren erfahren, wie 
wer sein Tagessoll erfüllt hat und 
an welchen /Abschnitten es manch­
mal noch hapert. Nebst ihren di­
rekten Pflichten leistet die Komso­
molzin V. Häckel noch eine große 
gesellschaftliche Arbeit.

R. SCHILKE
Ostkasachstan

Für unsere Zellnograder
Leser 

am 30. Mal
13.00—Programm des Zentralen 

Fernsehstudios
13.05—Fernseh nach richten
(3.15—H. Ch. Andersen ..Märchen“ 

— Fernsehaufführung
14.30—Unterhaltungsprogramm für 

Schüler
18.10—Sciuleprogramm (Z)
18.45—Fernsehnachrichten
18.55—Muakpausc
19.00—Fcmsehnachrichten (kas.)
19.10—Musik
19.15—Internationale Rundschau

(kas.)
19.30—Bühnenaufführung
21.30—„Tnterbytmasch-68“.- Bericht 

von der Internationalen Aus­
stellung „Kommunale und 
Alltagsrinrichtungen’* ir. So­
kolniki (Moskau)

22.00—„Mein Herzchen“ — Spiel­
film

23.30—Informationspr o g r a m m 
„Zeil“
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